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Tageschronik
Ein Memorandum Herriots an die Alltierten ſchlägt vor,

die Stellung des Chefs der deutſchen Reichswehr zu be-
Plaiser um General von Seeckt „ungefährlich“ zu machen.

ie deutſche Linkspreſſe verſucht das emorandum
Fälſchung hinzuſtellen.

givar Paſcha hat die Bedingungen Englands reſtlos an-
genommen.

e

Der deutſch-engliſche Handelsvertrag ſoll morgen unterzeich-
net werden.

Der italieniſche Opernkomponiſt Pucecini iſt geſtorben.

Dor der Unterzeichnung des deutſ-englijchen
handelsvertrages.

Paris, 1. Dez. Zu den deutſch- engliſchen Wirtſchafts
verhandlungen erfährt der „Matin“ aus London, daß der
einzige ſtrittige Punkt augenblicklich nur noch die 26 prozen-
tige Ausfuhrabgabe bilde. Zur Zeit wird an der Abfaſſung
einer Kompromißformrl gearbeitet. Die engliſche Regierung
veabſichtigt, die Anſicht des Transfer- Ausſchuſſes zu er-

Das Abkommen wird vorausſichtlich am Dienstag
unterzeichnet werden.

Man erwartet, daß die deutſche Regierung ihre Unter-
händler in London ermächtigen werde, dem Kompromiſß
zuzuſtimmen, daß die 26 Prozent von Deutſchland periodiſch

in Pauſchalſummen bezahlt wird. Die Bezahlung ſoll in
Pfund Sterling,
Mark, erfolgen.
Incluſtrieite Berßandiungen zwiſchen Peulſchiand,

Frunkreich, Englund und Beigien,
Frankfurt a. M., 1. Dez. Wie die „Frankfurter Zeitung“

aus Paris meldet, werden die ſchon vor längerer Zeit
eingeleiteten Verhandlungen über die Möglichteit internatio-
naler Vereinbarungen über Preisgeſtaltung und Verkaufsbe-
dingungen gewiſſer ſchwerinduſtrieller Erzeugniſſe am

nicht, wie Deutſchland es vorſchlug, in

nächſten Mittwoch in Köln wieder aufgenommen werden und
zwar diesmal unter Beteiligung der
ſtriellen Englands und Belgiens.
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Kegugten hat kKamlußert,

Alle engliſchen Bedingungen angenommen.
Paris, 1. Dez. „Petit Pariſien“ meldet aus Kairo, die

Beſprechungen, die ſeit mehreren Tagen zwiſchen dem eng
liſchen Statthalter und dem ägyptiſchen Kabinett über die

intereſſierten Jndu-

Bedingungen der engliſchen Regierung geführt wurden, ſind
geſtern abgeſchloſſen worden. Nach einer Unterredung mit
dem Reſidentſchaftsrat Kerr und dem juriſtiſchen Sach
verſtändigen berief Zivar Paſcha einen Kabinetts rat
ein. Am Nachmittag teilte Zivar Paſcha dem Vertreter
des Statthalters die reſtloſe Bewilligung der engliſchen For-
derungen vom 23. November mit. Die Urkunden wurden
ſofort unterzeichnet.

Khartum feſt in engliſcher on
„London, 29. Nov. Der militäriſche Aufſtand in Khartum
iſt niedergeſchlagen. Die Aufſtändiſchen, die ſich des ägyp
tiſchen Militärlazaretts bemächtigt hatten, wurden dort durch
Artillerie zuſammengeſchoſſen, worauf ſich die Ueberreſte
ergaben. Die Verluſte der engliſchen Truppen betrugen
zwei Dffiziere und acht Leute. 2„„Die Lage in Khartum befindet ſich nach offiziellen Er-
klärungen „feſt in der Hand der Behörden“. Die Reſte der
ſudaneſiſchen Truppen zeige eine vorzügliche Haltung“. Es
ſei aber Vorſicht am Platze, da gewiſſe Gefahrenelemente
noch vorhanden ſeien. Kairo iſt durchaus ruhig.
Der öffentliche Dienſt und das Geſchäftsleben geht ſeinen
normalen Weg. Da die telegraphiſche Verbindung von Kairo
über Khartum zwiſchen Haifa und Khartum unterbrochen
iſt, erhält Kairo Meldungen von Khartum über Port Sudan,
Die engliſchen Behörden in Aegypten haben ſich damit

eikverſtanden erklärt, daß die verhafteten Perfönlichkeiten,
die an dem Attentat auf dem Sirdar anſcheinend mitſchuldig

als

Eine neue franzöſttehe Anmaßung,
herriots Angſt vor Generglf von srecſit.

Die „Berliner Börſenzeitung“ iſt in der Lage, ein Memo-
randum des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot zu
veröffentlichen, das einen unerhörten Eingriff in
die deutſche Souveränitätdarſtellt. Obwohl zwar
die demokratiſche und ſozialdemokratiſche Preſſe, der dieſe An
maßung Herriots im höchſten Grade peinlich iſt, das
Schriftſtück als Fälſchung hinzuſtellen verſucht, teht doch
feſt, daß ſich die Anſicht der franzöſiſchen amtlichen Kreiſe
ſo ſehr mit dem im Memorandum zum Ausdruck Gebrachten
deckt, daß man mit Recht ſagen kann, der franzöſiſche Miniſter
präſident hat ſich ſo geäußert und nicht anders.

Jn dem Memorandum an die Alliierten heißt es: Herriots
deutſche Freunde, die über einen gewaltigen Einfluß in

wie in Paris den Vertretern der franzöſiſchen Regierung er-
klärt, daß die nationaliſtiſchen Elemente inDeutſchland ſich an die Organiſation des Kriegsmini-
faktiſch auf General von Seeckt ſtützen.

dens poſitive Ergebniſſe zeitigen. Die Atmoſphäre des preußi-

der deutſchen Militärorganiſationen, die dem Verſailler Ver-
trage widerſprechen. Die franzöſiſche Regierung und die
Regierungen der alliierten Länder wiſſen, welche Rolle Seeckt
und ſein Amt im politiſchen Leben Deutſchlands ſpielt. Dieſer
Umſtand drückt auf die Entwicklung der Demokratie in Deutſch-
land. Seeckt verfügt über einen Apparat und nimmt einen
Platz ein, der es ihm ermöglicht, in einem beliebigen Mo-
ment die Diktatur in Deutſchland herbeizuführen. Die
nationaliſtiſchen und überhaupt die rechtsſtehenden Kreiſe be-
greifen, daß nur eine Beteiligung Seeckt ihnen den Sieg

ſchreiben, ſondern nach unſerer Meinung und der der demo-
kratiſchen Kreiſe Deutſchlands ein Vertreter jener
Kreiſe, die die Revanche des preußiſchen Militarismus vor-
bereiten. Seeckt drückt auf den demokratiſchen

Bereits in ihrem Rapport vom 1. Oktober ds. Js.
die interalliierte Kontrollkommiſſion in Berlin ihre Re-

gierung auf die Anomalien gegenüber dem Verſailler Ver-
trag hingewieſen und folglich auf die Gefahr, die für uns in

dem Beſtehen den Aemter eines Chefs der Heeres-

ihr im Verſailler
General Seeckt kann

aften ſie

ſation in der Lage, andere Zwecke, als
Vertrag zugewieſen ſind, durchzuführen

infolge ſeines Amtes und ſeiner perſönlichen Eigenſch
verwirklichen.

Die franzöſiſche Regierung hat ihrem Generalſtab vor
geſchrieben, die Organiſation der deutſchen Reichswehr zu

prüfen unter dem Geſichtspunkte, daß aus ihr ein Apparat
geſchaffen werde, der nur für die Ziele brauchdar iſt, die im
Verſailler Vertrag dargelegt ſind, wobei alles das zu ver
nichten iſt, was die Reichswehr zu einer Gefahr für den Fr
den in Europa macht. Nicht der zahlenmäßige Beſtand der
Reichswehr, ſondern ihre Organiſation iſt für uns gefährlich.

Der franzöſiſche Befehlshaber hat es für möglich gefunden,
von dieſem Geſichtspunkte aus geſehen, die deuniſche Reichs-
wehr zu reorganiſieren und es gleichzeitig für notwendig be

funden, in ihr die Aemter des Chefs der Heereslei
tung und der Gruppenkommandos l und II zuvernichten. Wir können nicht die Entlaſſung Seeckts
forbern, und außerdem würde „ſelbſt wenn wir Dieſe For-
derung aufſtellen würden, ſie nur dazu führen, daß
dieſen Poſten jemand anders ernannt wird, der dieſelben
Jdeen hat und möglicherweiſe ein noch energiſcherer Gene-
ral iſt.

Sich ſtützend auf das Gutachten ihres Generalſtabes, eines
Gutachtens, das von General Foch beſtätigt worden iſt,
als des höchſten Militärerperten der Republik, ſchlägt die
franzöſiſche Regierung den Regierungen der
alliierten Länder vor, von der deutſchen Re-
gierung die Vernichtung der Aemter des ChefsHerres leitung und der Kommandenre der
Gruppenko mmandos l und II zu fordern
ohne eine Zentraliſierung der Wehrkommandos durchzuführen,
ſie dem Kriegsminiſter zu unterſtellen.

Deutſchland verfügen, haben wiederholt verſönlich in Berlin

ſteriums klammern und ſich um dieſes gruppieren, wobei ſie
Dieſer Umſtand

verhindert, daß die Arbeiten zur Wiederherſtellung des Frie-

ſchen Militarismus beſteht dank den gegenwärtigen Formen

geben kann. Seeckt iſt keine Sphinx, wie dies die Nationalen

c hen Gedanken Beſchlüſſe ſonderlich aufregt. SoDeutſchlands und gibt den preußiſchen Chauviniſten Kräfte. Ausſchuß ausgerechnet unter Führung eines Bernhard
hat den Abbau des Zollſchutzes befürwortet, wobei 368 Sach-

leitung und der Gruppen-Kommandos beſtehe
Die gegenwärtige deutſche Reichswehr iſt dank dieſer Organi-

überflüſſig gewordene Errungenſchaft

und

müde geworden iſt, die EntfernungEine derartige Reorganiſation des deutſchen Militärappa-
rates wird das Gefährliche
ſation vernichten und gleichzeitig die Kampffähigkeit

ſeiner gegenwärtigen Organi-
der

Der ſterbende Reichswirtſchafsrat,
Bekannt ſind die Klagen von Reichstagsmitgliedern über

die Konkurrenz des Reichswirtſchaftsrates. Dieſe Mißſtim
mungen kamen in draſtiſcher Weiſe zum Ausdruck, indem
der Reichstag den Haushalt des Reichswirtſchaftsrates ener
giſch beſchnitt. Es iſt aber nicht leicht zu beurteilen, ob dieſe
Maßnahme die einzige Urſache gebildet habe, daß der Reichs
wirtſchaftsrat ſchon ſeit faſt 114 Jahren nicht mehr zu
einer Plenarſitz ung einberufen worden iſt. Auch von
den Ausſchußſitzungen erfährt man nicht allzuviel, und ſo
bald einmal ein Bericht herauskommt, iſt er in der Regel
heftigſter Kritik ausgeſetzt, die letzten Endes auf der ganz
willkürlichen und unzweckmäßigen Zuſammenſetz-
ung des- Reichswirtſchaftsrates baſiert. Jn der
Tat wird man ſein Erſtaunen darüber nicht unterdrücken
können, daß es innerhalb fünf Jahren nicht gelungen iſt,

dem „vorläufigen“ Reichswirtſchaftsrat eine anſtändige Exi-
ſtenzberechtigung zu verſchaffen, umſomehr, weil man doch ſonſt
wahrlich nicht darüber klagen kann, daß die Geſetzgebungs-
maſchine zu langſam arbeite. Dieſe Jndolenz ſeitens der

Reichsregierung weckt ſchlimme Befürchtungen für das Schick
ſal des Reichswirtſchaftsrates, insbeſondere wenn man ſich
dasjenige des preußiſchen Volkswirtſchaftsrates ins Gedächt-
nis zurückruft.

Ausdrücklich muß feſtgeſtellt werden, daß unſere großen
Erwerbsſtände an der Beibehaltung dieſes vorläufigen Reichs-
wirtſchaftsrates nur ein äußerſt geringes Intereſſe bekunden.
Weit mehr Aufmerkſamkeit widmete man dieſem Jnſtitut
nach ſeiner Begründung, als die berühmt gewordene Soziali-
ſierungskommiſſion ihre Gutachten verfaßte, mit denen frei
lich die ſozialiſtiſchen Machthaber abſolut nichts anzufangen

wußten. Dieſe Kommiſſion iſt nun ſchon längſt ſanft ent-
ſchlafen, und niemand hat ihr eine Träne nachgeweint.

des erfährt man nur noch von gelegentlichen Entſchließungen

u

des wirtſchafts- und finanzpolitiſchen Ausſchuſſes des Reichs
wirtſchaftsrates, ohne daß ſich aber jemand über deſſen

hat z. B. kürzlich dieſer

verſtändige des geſamten Wirtſchaftslebens gutanſtlich gehört

worden ſind. Daß es ſich hierbei um einen auf gelegten
Schwindel handelt, kann nicht im mindeſten zweifelhaft
erſcheinen. Jm übrigen ſtellt ſich der Reichswirtſchaftsrat
ein recht trauriges Armutszeugnis aus, wenn er noch
vor wenigen Monaten die Zollvorlage für landwirtſchaft-
liche Erzeugniſſe befürwortet, während er jetzt den Zollſchutz

abgebaut haben will. Mit ſolchen Quertreibereien erhöht
der Reichswirtſchaftsrat ſein Anſehen wirklich nicht; er ſollte
ſich vielmehr als Sachverſtändiger der Träger unſerer Ge-
werbetätigkeit bedienen ſowohl der landwirtſchaftlichen
als auch der iduſtriellen, wenn er zuverläſſig unterrichtet
werden will.

Das iſt ja der Fluch unſeres
rates, daß ſeine Urheber bei den

vorläufigen Reichswirtſchafts-
Aufbau der Behörde

ganz falſchen Vorausſetzungen ausgegangen ſind, indem ſie
„paritätiſch“ Arbeitgeber und Arbeitnehmer bei der Zu-
ſammenſetzung berückſichtigen. Daß auf dieſe Art, die dem
Banauſentum der ſozialiſtiſchen' Machthaber alle Ehre machen
mag, keine objektive und ſchätzbare Tätigkeit
entwickelt werden kann, haben wir während der letzten Jahre
hinlänglich erfahren. Entweder erfährt der Reichswirtſchafts-
rat eine gründliche Reform und zwar auf vernünftiger ge-
ſetzlicher Grundlage, oder man löſe ihn kurzerhand als eine

der Revolution auf.
Das jetzige Scheindaſein des Reichswirtſchaftsrates verdient
die ſchärfſte Verurteilung.

Tatſache iſt, daß General von Seeckt der franzöſiſchen
Oeffentlichkeit ein Dorn im Auge iſt. Erſt vor kurzem fiel
in einem nationaliſtiſchen franzöſiſchen Blatt das Wort von
dem „zähen Schweiger Seeckt“, der zehnmal gefähr-
licher ſei als Ludendorff.Tatſache iſt, daß ſeit der Schaffung des Dienſtreglements
für die Reichswehr die franzöſiſche Militärſchriftſtellerei nicht

Seeckts und die
Umorganiſation der Reichswehr zu fordern.

Tatſache iſt fſerner, daß ſich deutſche Demokraten und
Pazifiſten in Sachen der Reichswehr beſchwerdeführend an
das Ausland gewandt haben.

Tatſache iſt, daß zwiſchen der franzöſiſchen Liga fürDieſe Reform des deutſchen Militärreſſorts wird auf die Menſchenrecht und ihren deutſchen Filialen Fäden dieſer Art
geſponnen werden.

Tatſache iſt, daß Vertreter der deutſchen Demokratie
am Kongreß der Partei Herriots teilgenommen haben, und
ſelbſt ihre kühnſten Phraſendreſcher werden nicht behaupten

„wollen, daß ſie ſich in Paris für die Jntereſſen der deutſchen

in p. Fich j non 3 3 2 a dev T ſich an einer allgemeinen Verſchwörung gegen Reichswehr für die Ziele erhalten, die durch den Verſailler
teig Allenby und das neue ägyptiſche Kabinett des Vertrag vorgeſehen ſind.
v n von ägyptiſchen Gerichten abgeurteilt
darqut ſollen. Dieſe Entſcheidung des Lord Allenby iſt de net a tiſchenKre ſe Deutſchlands den aller-
n e r a von engliſcher Seite die beſten Eindruck machen. Die franzöſiſche Regierung iſt
meiden möchte, denn nur nach einer Wetäreng vo ter h r r e r

J r D r 74 e Wo d r 2 57 Jr jeine ſolche Note der deutſchen Regierung u überer n Lur t er richt ägyptiſchen Agitatoren reichen haben, entweder nahe offizieller Beendigung der
gliſches Kriegsgericht zu bringen. C EGeneralinſpektion der Kontrolle oder im Texte einer all
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Japan gegen das Genfer Protokol,
war 1. Dez. Nach einer Radiomelvung aus Tokio

ird mitgeteilt, daß die Regierung beſchloſſen habe, das
Genfer Protokoll nicht zu ratifizieren, falls Großſbritan,men davon abſteht. 5 fizieren, f Großbritanu-

Sunjgtſens Kumnfanſage.
e, Karis, 1. Dez. Aus Tokio
h in Kobe auf einer Verſammlung der Vereinigung

iatiſcher Völker eine große politiſche Rede hielt, Er er
ſrte daß ſämtliche Völker Aſiens dem Beiſpiele Japans
hüßre und die Herrſchaft Europas und Amerikas abſchütteln

wird gemeldet, daß Dr.

gemeinen Note über die Frage der Entwaffnung Deutſch
lands. oder, was noch mehr erwünſcht wäre, und zwar aus
politiſchen Erwägungen, es müßte eine derartige Note vor
den Reichstagswahlen abgeſandt werden. Dieſe
Maßnahme kann am beſten die hohen Ideen einer Beruhigung
der Völker fördern und verletzt gleichzeitig in keiner Weiſe die

Poljtik Fran'r ihs und Frankr i s Beſtrehnugen, eine freund-
ſchaftliche Zuſammenarbeit mit dem deutſchen Volke zur Hei
ung der Wunden des Weltkr'ieges zu erreichen.
Für „die deutſchen Freunde Herriots“ mag es peinlich
ſein, ihre mit Frankreich gemeinſam betriebenen Politik der
deutſchen Entmannung und Entrechtung enthüllt zu wiſſen.
Aus der Angſt vor einem gewaltigen Proteſtſchrei aller
nationalen Deutſchen legen ſie ſich aufs Verleugnen dieſes
Memorandums. Wollen ſie aber auch das Folgende aus der
Welt lügen?

Wehrhaftigkeit eingeſetzt haben.
Noch können dieſe frechen Pläne Frankreichs und ſeiner

„deutſchen“ Büttel unmöglich gemacht werden, wenn nämlich
die Neuwahlen eine Mehrheit der nationalen Par-
teien bringen. Der 7. Dezember iſt der Schickſalstag für
Deutſchlands Freiheit oder Untergang.

Der Herr Oberſtkommandierenge geſtuitet.
Der Oberſtkommandierende der belgiſchen Beſatzungsarmeg

hat dem Reichsminiſter Dr. Jarres nunmehr amtlich mit-
geteilt, daß er die Amtsgeſchäfte als Oberbürgermeiſter
von Duisburg von dem Augenblick an wieder übernehmen
könne, in dem er ſein Amt als Reichsminiſter gufgäbe.
Da Dr. Jarres, wie bekannt, ſeit Monaten entſchloſſen iſt,
in ſein altes Amt zurückzukehren, wird er ſeine Tätigkeit
in Duisburg wieder aufnehmen, ſobald das neue Reichskae
binett gebildet iſt.



fung neuer Werte,
getragen werden könnten. Es fehlte jede Regelung der
andels politiſchen Beziehungen, die Ausfuhrüberſchüſſe mög-
ich erſcheinen ließe. Man ſehe eine zweite Konferenz

zur Feſtſtellung eines handels politiſchen Dawes-
reports kommen, der uns fair play auf dem Welt-
markt geben müſſe. Nur durch Erleichterung des Ver
kehrs von Land zu Land könne die wirtſchaftliche De-
preſſion überwunden werden. Einer einſeitigen handels
politiſchen Abrüſtung müßten wir uns auf das ſchärfſte
widerſetzen. Weiterhin fehlten in dem Londoner Abkommen
Abmachungen über die Feſtſetzung der Höhe der deutſchen
Schuld und der Höhe der deutſchen Leiſtungen, die auf
25 bis 45 Milliarden geſchätzt werden. Die Regelung der
geſamten Schuldenfrage in Europa ſei nur denkbar, wenn-
wir die höhere Produktionskraft mit allen Mitteln erſtrebten.

Der Kampf gegen Herriot.

Paris, 29. Nov. e verſucht mit allen Mitteln,eine Kabinettskriſe zu vermeiden, die unausbleiblich,
iſt, wenn der Handelsminiſter Raynaldy demiſſioniert.
Deshalb entſchloß ſich Herriot dazu, Raynaldy zu decken.
wodürch aber das ganze Kabinett in eine ſehr heikle Lage
geriet. Die täglichen Abſtimmungen über Vertrauensvoten
in der Kammer beweiſen bloß die Stärke der Sozialiſten,
in deren Gewalt ſich die Regierung befindet. Es handelt
ſich jetzt darum, zu erfahren, was gewiſſe Schiffahrtsge-
ſellſchaften mit einem Teil ihrer Rieſengewinne gemacht
haben und wie beſtimmte Verſicherungsgeſellſchaften mit den
Kriegsſchäden ſpekulierten. Ein Teil der Gelder
wurde für Wahlzwecke einzelner Parteienmißbraucht. Die „Liberté“ ſetzt die Veröffentlichung ihrer
Liſten fort, die täglich neue Namen von Politikern nennt, Hier fehle die Schöpferkraft von Hugo Stinnes. Um die
die von der Wirtſchaftlichen Vereinigung beſtochen wurden. vereinigten verſchuldeten Nationen von Europa aus ihrer

Lähmung herauszureißen, werde man die wirtſchaftlichen
Kräfte, über den nationalen Rahmen hinaus, zu gemeinſamer;
Arbeit zuſammenfaſſen müſſen. Nur ſo würden neue Abſatz-
möglichkeiten geſchaffen, um im großen Stil eine Moderni-
ſierung des Produktions- und Verkehrsapparates durchzu-
führen und das aus Europa herausgezogene Kapital wieder
langfriſtig anzulegen. Damit würde eine gute Konjunktur
möglich, aus der die Schulden abgetragen werden könnten.
Die Vorausſetzung ſei aber das Erſtarken der land-
wirtſchaftlichen Prod uze nten in Europa, im be-
ſonderen in Deutſchland. Nicht eine Uebertreibung des Ex
ports, ſondern eine Erſtarkung des Jnlandsmarktes ſei das
wünſchenswerte Ziel. Wir hätten die Hoffnung, daß uns
die Technik auf dieſem Wege helfen würde. Die Mobiliſierung
der mechaniſchen Kräfte wäre auch die einzig mögliche Löſung
der ſozialen Frage. Es gäbe für alle ſchwebenden Fragen
der europäiſchen Außen und Jnnenpolitik nur eine Löfung:
produktiver werden.

Der „Temps“ beſtreitet die Richtigkeit der Erklärungen, die
Kurt geſtern in der Kammer abgab. Der Handelsminiſter

aynaldy habe ſich nach dem Fall des Kabinetts Poin-
caré zugunſten des Linkskartells ausgeſprochen. Das „Jour-
nal des Debats“ nimmt die Wirtſchaftliche Vereinigung
in Schutz. „Quoditien“ gibt den Rat, die Beſtecher in
Taittingers Umgebung zu ſuchen. „Gaulois“ iſt der Meinung
der Verſuch der Kammer, den Korruptionsſkandal durch
die Unterſuchungskommiſſion zu vertuſchen, wäre bereits zu
ſpät. Die Mitteilungen der „Action francaiſe“ über die
familiären Verhältniſſe des Handelsminiſters ſind nicht
wiederzugeben. Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß gerade jetzt
die republikaniſche Union unter Präſidentſchaft Millerands
für den 16. Dezember eine große Demonſtration ankündigt.
Jn der Umgebung Herriots legt man nunmehr weniger
Zuverſichtlichkeit an den Tag. Die Veröffentlichungen der
„Liberté“ haben größte Nervoſität erregt. Die außenpoulitiſchen Rückwirkungen des Korruptionsſkandals beunruhigen

die führenden Perſönlichkeiten des Linkskartells außer i iordentlich e s Wahlrede des Kanzlers i Düſſeldorf.
Dr. Marx droht mit Rücktritt.

Paris, 1. Dez. Herriot hat ſich am Sonntag früh St m h 144 et hier ii r 1. Dez. Sonntag vormittag hielt hier imWbrketen wie g. W in z eunde davon ver Reichs naler eine e ghrere De Marr
orauszuſehen war, iſt es dabei zu Zwiſchen rechtfertigte zunächſt die Haltung der Regierung zum Lon-

aus denen die alten Verpflichtungen ab Dezember, der

der letzte Monat im Jahr die Bezeichnung H
heiliger Monat wird er da und dort auch jetzt noch genannt.
Regiamontanus regte dann an, den Dezember Chriſtmond

erhalten r

naß und neblig iſt, führt oft Erkran
kungen. Deshalb lautet ein Sprichwort nicht mit Unrecht
„Dezemberwetter naß und weich, es macht den et immer
reich.“ Nach einem Beſchluß Karls des Großen erhielt

eilaymanoth, und

zu nennen. Auch dieſer Name iſt bis auf die Segenwar
m Kalender der franzöſiſchen Republik

fiel der Dezember Bis zum 20. in den Faimaire oder Reif-
monat und vom 21. bis zum Schluß in den Nivoſe oder
Schneemonat. Der Dezember bringt uns auch die Winter-
ſonnenwende und damit wieder den Anſatz zu einem Auf-
ſtieg der Sonne.

Der wichtigſte Tag in politiſcher Bedeutung iſt dies-
mal der 7. Dezember, ein Sonntag, an demdie Reichstagswahl und preußiſche Landtagswahl ſtatt
findet, der noch eine ganze Anzahl Verſammlungen voran-
gehen werden.

Die Ferien in den Merſeburger Schulen währen vom
24. Dezember bis 7. Januar, am 23. Dezember iſt Schul
ſchluß; am 8. Januar Schulbeginn.

Der heilige Abend des 24. Dezember fällt auf Mitt-
woch, die beiden Weihnachtsfeiertage (25. und 28.Dezember) auf Donnerstag und Freitag. Mit der Nacht
vom 24. zum 25. Dezember beginnen die ſogenannten 12
Nächte, deren letzte auf den 4. zum 5. Januar fällt. Ein
alter Aberglaube ſagt, daß das, was man in dieſen 12 Näch-
ten träumt, in Erfüllung gehe. (Wir wollen dies nur neben
her erwähnen.)

Der letzte Tag im Jahre (31. Dezember), Silveſter, fällt
auf einen Mittwoch.

Den Tod in der Saale ſuchte am vergangenen Sonnabend
gegen 4 Uhr die ledige, ungefähr 20jährige Marie R. in

der Nähe der Hungerſteine am Stadtpark. Auf die Hilfe-
rufe eilten die Herren Haendel und Gangloff von
der „Merſ. Rudergeſellſchaft“, die ſich auf der Fahrt nach
dem Meuſchauer Wehr befanden, herbei. Die Lebensmüde
hatte inzwiſchen das Bewußtſein verloren und wurde vom
Strudel hoch und niedergeriſſen. Nur unter eigener Lebens-

llen gekommen. Sowohl in St. Die, wo Herriot das htigk i nLe s doner Abkommen, deren Richtigkeit durch die Erfolge be tm e fo ar S. tage g. n r in ſtätigt worden ſei. Eine leichtfertige Sabotagepolitik, wie Sgefahr gelang es, die R. zu gen S angeſtellte5 zenen die der Nein-Sager, mache er nie und nimmer mit. Die Wiederbelebungsverſuche waren erfolgreich. Die Unglüdliche
ab. Die katholiſchen Verbände und die Ortsgruppen der
Action Franceaiſe hatten alle verfügbaren Mitglieder zu
Kundgebungen gegen Herriot aufgeboten. Jn St. Die war
der Bahnhof von einer dichten Menſchenmenge umlagert
und die Stadt war weder geflaggt noch geſchmückt, wie es
ſonſt üblich iſt. Als Herriot erſchien, fielen Rufe: „Es
lebe Frankreich!“ Nieder mit Herriot! Nieder mit dem
Scheckbezieher!“ Die Anhänger des Miniſterpräſidenten de-
monſtrierten dagegen und ſo kam es zu lebhaften Zuſammen-
ſtößen. Die Polizei mußte eingreifen und verſchiedene Ver
haftungen vornehmen Dieſe Szenen wiederholten ſich dann
in Epinal in verſtärktem Maße.

2 2 e

Der Potsdamer severing-5kondol.
Die vaterländiſchen Verbände danken dem Oberbürgermeiſter

Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände Potsdams, die
den weitaus größten Teil der Potsdamer Bürgerſchaft in
den ihnen angeſchloſſenen Vereinen und Verbänden vertreten,
Feigte e Mehendes Schreiben an Oberbürgermeiſter Rauſcher

„Hochgeehrter Herr Oberbürgermeiſter! Potsdams vater
ländiſch geſinnte Bürgerſchaft hat es mit Dank empfunden.
daß Sie anläßlich des Baſchſkandals alle, im Bereich der
Möglichkeit liegenden Wege beſchritten haben, um die ge-
wollte Heraus orderung Potsdams abzuwenden und ihrer
für ſpäter drohenden Wiederholung vorzubeugen. Der ſozial-
demokratiſche preußiſche Jnnenminiſter hat es für gut be-
funden, Jhnen für Jhre Haltung ſeine „Mißbilligung“ aus
zuſprechen und den eigenartigen, durch keine ſachlichen
Gründe gebotenen Weg beſchritten, dieſe Mißbilligung durch
den Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt veröffentlichen zu
laſſen. Die amtliche Mißbilligung von ſozialdemokratiſcher
Seite kann Sie, Herr Oberbürgermeiſter, nur ehren. Wir
neomen dies gern zum Anlaß, um Jhnen unſeren Danf
und unſer Vertrauen erneut zum Ausdruck zu bringen,
Mit vorzüglicher Hochachtung

Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände
Potsdams.“

Auch der Magiſtrat von Potsdam erteilt Severing Das s Doutschnational!
eine Abfuhr. Er ſtellt ausdrücklich feſt, daß der Herr

Deshalb nur Wahl der Liste 2.

Einbeziehung der deutſchnationalen Oppoſition in das Ka-
binett hätte nicht nur im Auslande, ſondern auch im Jn-
lande den Gedanken wachgehalten, daß die Reichsregierung
Nebenwege einſchlage. Der Redner wandte ſich dann gegen
den Antiſemitismus und verteidigte den Reichspräſidenten
gegen Angriffe von rechts. Von der deutſchen Währung be
hauptete er, ſie ſei die beſte der ganzen Welt. Eine furcht-
bare Gefahr liege darin, daß man den an und für ſich
durchaus berechtigten Aufwertungswünſchen ohne Berück-
ſichtigung der wirtſchaftlichen Lage und unbekümmert darum
entgegenkomme, ob der Staat ſie ohne Gefährdung der
eigenen Exiſtenz erfüllen könne. Die zu einer ſolchen Maß
nahme notwendigen ungeheueren Summen müßten zum größ
ten Teile durch Steuern aufgebracht werden. Man könne die
Steuerſchraube aber nicht endlos anziehen. Erhaltung des
Staates ſei der maßgebende Grundſatz. Wenn der neue
Reichstag an den Redner in dieſer Angelegenheit Fordes
rungen ſtellen würde, die das wirtſchaftliche Gedeihen des
Landes gefährden, ſo möge das deutſche Volk ſelbſt die
Verantwortung für die Konſequenzen übernehmen. Er ſei
in dieſem Falle zum Rücktritt feſt entſchloſſen.

Arbeiter
Gegen Klassenkampf und Volksverhetzung,

Für Volksgemeinschaft und Menschenwürdel

Gegen Erreger der Unzufriedennheit,
Für Schutz redlicher Arbeit in Stact

und Landl
Gegen internationale Gross-Spekulation,

Für Deutsche gefestigte Wirtschaft, dem
Quell aller Arheiti

Gegen internationalen Marxismus,
für Deutschen Staatl

Oberbürgermeiſter in dieſer Angelegenheit namens und
im Auftrage des Magiſtrats gehandelt hat, nichtfür ſeine Perſon. Der Magiſtrat iſt ferner der Meinung,
daß die ſtädtiſche Verwaltung verpflichtet war, zur Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung in der
Stadt bei der unmittelbaren Gefahr, die eine Ver
r mit ſich bringen konnte und da gleichzeitig Reich s

ntereſſen bedroht erſchienen, nicht nur die preue
ßiſche Zentralbehörde, ſondern auch die zuſtändigen Reichs
miniſterien anzurufen. Er glaubt, hierzu um ſo mehr be-
rechtigt zu ſein, als die Oeffentlichkeit von den Behörden
der Selbſtverwaltung mit Recht ein ſelbſtändigeres
Vorgehen bei Gefahr im Verzuge erwarten darf.

Der Magiſtrat übernimmt nach wie vor die volle Ver
e en ev n rin beanſtandeten Schrittet Verwaltung und rechnet mit Si ieine Reviſion des Erkafre s Vtchergett auf

lüeorg Bernßard Hat ſeine Ohrfeige wieder.
Am Sonntagvormittag ſprach Georg Bernhard in Weißen-fels in einer Wählerverſammlung, die in 15

von Nationalſozialiſten beſucht war. Jn der Ausſprache
wurde Bernhard vom Führer des Halleſchen „Wehrwolfes“
Schüſtze aufgefordert, ie Beleidigungen, die er in Halle
und anderswo gegen die Vaterländiſchen Verbände vor
gebracht habe, zurückzunehmen. Bernhaärd tat dies nicht,
worauf ihn Schütze ohrfeigte und als „Lump und Ehr

r u daraufhin eine all-3 ei, die mit der behörerjanminag endete. hörden Sqrtetzing der
Wir erinnern daran, daß es Georg Bernhard war, der inHalle den Wahlkampf um das Argument der Ohrfeige be

Warheng gdrng S iett P Wir geben der Er-
da amit der Kam igenden Argumenten beendet iſt. ſt mit derart ſchra

Die beglückte Reichsregierung,
Ein deutſcher Gnadenakt für Nathuſius.

Paris, 29. Nov. Der deutſche Botſchafter, Herr von
Hoeſch, hat heute den Miniſterpräſidenten Herriot auf-
geſucht und ihn unter ausdrücklichſter Wahrung des Stand-
punktes der deutſchen Reichsregierung hinſichtlich der Ver-
haftung und Verurteilung des Generals v. Nathuſius mit
geteilt, daß die deutſche Regierung von der Begnadigung
des Generals mit Genugtuung Kenntnis genommen
habe. Der Botſchafter hat Herrn Herriot weiter davon
in Kenntnis geſetzt, daß die Reichsregierung beabſichtigt,
aus freiem Entſchluß demnächſt einen Gnadenakt be
züglich eines in Deutſchland gefangenen franzöſiſchen
Staats angehörigen vorzunehmen.

Aus Stadt und Amgebung
Der Bezember,

da unſeren Breitengraden bringt der Dezember ge-
wöhnlich noch nicht allzu große Kälte. Freilich ſehen die
Landleute im Dezember immer noch lieber einen leichten
Froſt als andauernden Regen oder eine ganz milde Witte-
rung. Vor allem aber wünſchen die Landleute eine dichte
Schneedecke über die Winterſaat. Dieſer beſondere Wunſch
kommt in einer ganzen Reihe von Sprichwörtern zum Aus-
druck. So heißt es in Sachſen und Thüringen: „Dezember
mit recht vielem Schnee, gibt Korn und Gras auf jeder
Höh'.“ Andere Sprichwörter heißen: „Viel Schnee im De-
er r Jahr, m irre ſchon immer-dar“ und „Dezember, der uns bringt viel Schnee, dem folgt

Dr. Dögler Uber den europiiſchen Wiedergufbau, er ten er en ageete ee
v obachtung gema orden, daß ein milder De-gegen Nov. Auf der Tagung des Vereins deutſcher zember recht oft einen langen und harten Nachwinter bringt.

Sent enwer n der Vorſitzende „Generaldirektor Dr. Deshalb heißt es auch: „Bleibt der Winter im Dezember
nen d ortmund zu den allgemeinen außen- und fern, kommt im März und April der Nachwinteri We ſchen e Stellung. Das Dawesgutachten und „Wenn im Dezembermond nicht Froſt kommen will, ſo kommt
erſt rligget ſeien, ſo führte er u. a. aus er gewiß noch im Monat April.“
duſtrie e Tr r füt de die rheiniſchweſtfäliſche n Manchmal kommt jedoch auch die Meinung zum Ausdruck,
Dawesbericht un die d u Mieum hingehalten habe. Der ein Winter, der im Dezember keinen Froſt und keinen
i Drebes wir r arin eingeſchloſſenen Verträge ſeien Schnee bringt, könne überhaupt nicht mehr hart werdenſchaftliches Experiment, Sie enthielten nur und ſo heißt es: „Wenn der Dezember iſt ohne Schnee und

grund der hohe Tannenbaum,
Lichtlein ſo wirkungsvoll beleuchtete,

Merſeburger hgeſchäut, war von vorn bis t
denen mit den gütigen Gaſtgeberinnen e
ſaßen und es
Hände hatten
ſtanden eine wackere
andere Lieblichkeiten.
tenden Kaffee, und der
es geſchmeckt.
Liebe zubereitet. tnur der Saal in ſeinem Lichtglanz un

ern“ und; ſern Leibeserquickungen,

Schweſter geführt,
Seffnerſtraße.er n erfreute die muntere Mädchenſchar
friſchen Geſang.
Kleidern auf den

fand im Bootshauſe Aufnahme. Hiermit hat H. das
dritte Opfer den Fluten entriſſen.

Wahlverſammlung der Wirtſchaftspartei. Die Wirtſchafts
partei des deutſchen Mittelſtandes hielt am Sonnabend Abend
im „Caſino“ eine Wahlverſammlung ab, in der ihr Spitzen
kandidat Gaſtwirt Kockel- Magdeburg ſprach. Die Wirtſchafts,
partei ſei auf den Plan getreten, weil die politiſchen Parteien
den Mittelſtand vergeſſen hätten. Erſt jetzt im Wahlkampfe er
innerten ſie ſich ſeiner wieder. Beſonders die Sozialiſierungs
und Kommunaliſierungsideen der ſozialiſtiſchen Parteien
hätten dem Handwerk und Gewerbe großen Schaden zugefügt
Jhm ſei nur zu helfen, wenn es gelingt Vertreter für ſeine
Intereſſen in den Reichstag zu bringen und ſo Einfluß auf
die große Politik zu gewinnen. Der Vorwurf, den man der
Partei gemacht hat, daß ſie nur zerſplittere, ſei zurückzu-
weiſen. Sie wolle gerade die im Mittelſtand ruhenden natio-
nalen Kräfte zuſammenfaſſen. Sie kämpft für
Schwarz-Weiß-Rot! Redner ging dann kurz auf die
Hauptpunkte des Parteiprogrammes ein. Es fordert reſtloſe
Beſeitigung der Zwangswirtſchaft, freie Bahn für den wirk
lichen Berufsbeamten und eine Regierung, die eine ruhige
gerade Vernunftspolitik treibt. Mit der Auslandsanleihe
müſſe man vorſichtiger ſein; denn eine zu große Durchtränk
ung des deutſchen Volkes mit ausländiſchen Kapital, wird uns
zu Knechten der anderen Staaten machen. Zum Schluß be
antwortete der Redner noch einige aus der Verſammlung
an ihn gerichtete Fragen.

Wahlagitation. Heute bewegten ſich durch die Straßen
unſerer Stadt eine Reihe Plakatträger der deutſchnationalen
Volkspartei, die ihre Plakate mit ſchwarzweißroten Fahnen
geſchmückt hatten.

Zu den' Wahlen im Landkreis Merſeburg. Jm Amtsblatt
des Landkreiſes Merſeburg verordnet der Landrat in einer
Bekanntmachung über die Stimmbezirke für die Wahlen zum
Reichs- und Preußiſchen Landtag u. a.: Die Gemeinde
und Gutsvorſteher haben die Stimmliſten, nachdem ſie ab
geſchloſſen und mit der erforderlichen Beſcheinigung ver
ſehen ſind, dem Abſtimmungs- bezw. Wahlvorſteher zu über-
enden.

Den Abſtimmungs- (Wahl-) vorſtehern gehen die Vor
drucke zu den Abſtimmungsniederſchriften, Zähl und Gegen-
liſten, die amtlichen Stimmzettel und Stimmzettelumſchläge
uſw. in den nächſten Tagen zu. tDiejenigen Abſtimmungs- (Wahl-) vorſteher, welche am
Donnerstag, den 4. Dezember d. J. noch nicht im Beſitz
ſämtlicher vorerwähnter Druckſachen ſind, bezw. bei denen
die überſandten Vordrucke nicht ausreichend erſcheinen, werden
angewieſen, ſofort telefoniſch oder telegraphiſch dem Land
ratsamt Mitteilung zu machen.

Adveutſeier im S loßgartenfalon-
Geſtern nachmittag 4 Uhr veranſtaltete der Vaterländiſche

Frauenverein Merſeburg-Stadt im Schloßgartenſalon eine
Adventfeier. Der erhebende Verlauf und der gute Beſuch
bezeugten die Volkstümlichkeit des ſchönen Feſtes. Wunder-
voll trat der Feſtſaal in Erſcheinung. Entzückt blickt das
Auge auf die ſtattliche Zahl all der vielen friedlichfreundlich
ſchimmernden Lichtlein, die auf all den langen und runden
Tiſchen und Tiſchlein juſt vor jedem Platz in lieblichem Glanz
leuchteten. Es war wie ein holdes Märchen mit „Tiſchlein
deck dich“! Und ſiehe, b
bald die Tafel reich beſetzt,
Herz und Mund ergötzt!

woran ſich mit vergnügten Sinnen
Adventslieder eröffneten die Feier

und gaben die rechte Stimmung für den weihevollen Tag.
Der Lichterglanz, das freundliche Tannengrün und anderer
Schmuck, beſonders die ſchönen Krippenbilder und im Hinter

deſſen dunkles Grün ein einzig
ſchufen hehre Anmut

Der weite Saal, der von der
ſo manches glänzende Feſt

hinten mit Tiſchen beſetzt, an
tliche hundert Gäſte

Freundliche Herzen und
geſorgt. Auf jedem Platz

Schokoladenherzen un
Die Gaſtgeberinnen brachten den duf

Schmaus begann. Gar trefflich hat
Die freundlichen Schöpferinnen hatten

Beſchaulich und erbaulich war aber nich
d Feſtſchmuck und all die

e es war u ſonſt n Tr
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kleines Mädchen deklamierte vom Tiſ
di wehen

Jetzt kamen vier Weihnachtsengel in wech geflogen und ſangen „Goldene Abend
in anmutigen Bewegun

und erbauten jung und alt.
Herzogszeit her

ſich wohl ſein ließen.
für Speiſe und Trank
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en, die den Reiz des Liedes erhöhten. Drei Engel ver
wanden, der kleinſte blieb zurück und erfreute durch aller

liebſte Vorträge. Jn bekannter herzerquickender Friſche und
Volkstümlichkeit trug Frau Roſtock ihre Gedichte vor, von
denen beſonders der drollige „Kleine Gernegroß“ und das
„Zerbrochene Herz“ erfreute. Hübſch deklamierte eine Schüle-
rin,

am Klavier, Frl. Bretſchneider und Frl. Schünzel. Es war
famos. Frl. Bretſchneider wirkte beſonders durch das hübſche
Stück: „Was iſt das für ein Männlein klein!“ Wie hübſch
brachte ſie es zum Vortrag, indem ſie Stimme und Gemüt
ſo köſtlich anſchmiegte. Jhre Lieder wurden von ihrem Be-
gleiter trefflich gefördert. Frl Schünzel begleitete ſich ſelbſt
und gewann ihre Hörer durch ihren herzerfreuenden Ge
ſang. Sie ſelbſt ſagte mir, daß das von ihr geſungene Lied
„Mädel ruck ruck ruck an meine grüne Seite“ ihr beſonders
liege und ſchon manchen Erfolg brachte. Jm Kriege haben die
Verwundeten es ſich gern von ihr ſingen laſſen und ſie oft
darum gebeten Jch konnte ihr ſagen, daß ſie auch am heuti-
gen Abend einen ſchönen Erfolg hatte.

ward herzlichſter Dank bezeugt. Hoch erfreulich war
dort ſo manche zu treffen, die man lange Zeit nicht ge hinzu
ſehen und geſprochen hatte, und daß nun wieder Gelegen
heit war zu einem guten Wort. Unter den Männern ſah man
würdige Veteranen vom Krieg 1870,71, auch mit dem Eiſer-
nen Kreuz. Die konnten erzählen.
dem Nordamerikaniſchen Bürgerkrieg war vorhanden.

liedern. Wie gern werden ſie wieder und wieder geſungen.
Bei ihrem Klang taucht in freundlichem Glanz ſo manche
Erinnerung auf. Mit dem Lied: „Stille Nacht, heilige Nacht“ N Geldmarkt zeigte

Geld notierteendete die erhebende Feier. Schw.
Stiftungsfeſte. Der Geſangverein Jrene feierte

geſtern ſein 70. Stiftungsfeſt. Ueber den Verlauf dieſes
Feſtes können wir leider nicht berichten, da die Preſſe nicht
dazu geladen war. Der Merfeburger Landwehr-
verein beging am Sonnabend im „Caſino“ die Feier
ſeines 58. Stiftungsfeſtes. Auf dieſe Feier kommen wir
noch näher zurück.

60, Sliftungsfeſt
des Münnergeſangvereins „biedertufet“,

Am Sonnabend beging der Männergeſangverein „Lieder-
tafel“ im feſtlich geſchmückten Saale des „Tivoli“ die Feier
ſeines 80. Stiftunggsfeſtes. Von Nah und Fern
waren in großer Zahl n und alte, liebe Freunde
der Liedertafel herbeigeeilt. W

den bereitete. Jm offiziellen Teil ihres Feſtes wartete die
Liedertafel wieder mit einem abwechslungsreichen und viel

Programm auf. Die Freiſchützouvertüre leitete den
Mit Vorbedacht wurde ſie, wie der Vorſitzende,

ſeitigen
Abend ein.
Herr Mittelſchullehrer Wilck, in ſeiner Begrüßungsanſprache
ausführte, an den Anfang der Jubelfeier geſtellt, weil im
Freiſchütz, der deutſcheſten aller Opern, das tiefſte muſikaliſche
Empfinden der deutſchen Volksſeele lebensfriſche Geſtalt
gewonnen hat. „Auch wir, ſo führte Herr Wilck weiter
aus, „lieben deutſche Fröhlichkeit und echte deutſche Sitten
und ſind beſtrebt, den ſinnigen, herzerquickenden Volkston
zum Ausdruck zu bringen, wie und wo ſich dazu nur Ge-
legenheit bietet. Der Vorſitzende gedachte in ſeiner An-
ſprache auch der Begründer des Vereins und all der Männer,
die vorbildlich in und mit dem Verein beſtrebt waren,
das deutſche Lied zur Geltung zu bringen und den edlen
Männergeſang zu pflegen. Er ſchloß mit dem Wunſche, daß
die Liedertafel und die alte, liebe Stadt Merſeburg, in deren
Mauern ſich der Verein 80 Jahre lang ſo ſegensreich ent-
falten konnte, weiter wachſen und gedeihen mögen.

Das Halleſche Sinfonie- Orcheſter (Wittekind-Orche-
ſt e x), vielen Merſeburgern beſtbekannt, beſtätigte ſein Können
in der bereits erwähnten Freiſchützouvertüre und erntete
vor allem bei dem Strauß'ſchen Walzer: Geſchichten aus dem
Wiener Wald, verdienten, reichen Beifall. Das Orcheſter
ſtand unter der bewährten Leitung des Herrn Benno Plätz.
Ueberraſchend war die Klangſchönheit, die der Männerchor
in ſeinen Geſängen entwickelte. Hier ſei beſonders an „Das
Volkslied“ und die „Hymne an die Muſik“ gedacht. Zu ſeinem
neuen Dirigenten kann man den Verein nur von Herzen
beglückwünſchen. Herr Walter Röhl bewies bei dieſer Jubel-
feier, R aß er der geeignete Mann iſt, den Chor einer noch
ſchöneren Vervollkommnung entgegenzuführen. Er verſah
ſein Amt mit ſeltenem eſchick und viel Umſicht. Mit
großer Aufmerkſamkeit folgte der Chor ſeinen Weiſungen.
„Den Haupt und Glanzpunkt des Feſtes bildete der

„Frithjof“, Szenen aus der bekannten Frithjof-Sage von
Tegner für Männerchor, Soloſtimmen und Orcheſter, von
Max Bruch komponiert. Es würde zu weit führen, wenn man
näher auf dieſes herrliche Werk eingehen wollte. Eine
Glanzleiſtüng wurde hier geboten, die auch anſpruchsvolle
Gemüter voll und ganz befriedigen konnte. Männerchor und
Orcheſter gaben ihr Beſtes. Frau Ott (Jngeborg) als Solo-
Sopraniſtin ſei mit einem beſonderen Worte des Lobes und
der Anerkennung gedacht, auch Herr Crone (Frithjof) ent-
wickelte einen klangvollen Bariton. Herr Walter Röhl diri-
gierte dieſes ſarvieage Werk und kann den Hauptanteil
des Erfolges für ſich beanſpruchen.
„Jm Verlaufe des Feſtes erfolgte auch eine Ehrung von

Mitgliedern. Den Herren Kaufmann Leberl, Mittelſchul-
lehrer i. R. W. Kühnlenz, Bürodirektor i. R. Eilert,
Landesſekretär i. R. Kittler und Lehrer R. Junker
wurde ihre Ernennung zu Ehrenmitgliedern mitgeteilt. Der
Vorſitzende dankte ihnen für ihre langjährige treue Mit-
rrbeit und händigte ihnen die Urkunde aus. Der Vorſitzende
des Bürgergeſangvereins, Rechnungsdirektor Bartel,
übermittelte Grüße und Glückwünſche ſeines Vereins und
brachte als Ehrengabe ein neueres, wertvolles Notenwerk.
Herr Mittelſchullehrer Wilck dankte in bewegten Worten im
Namen der Liedertafel und gab der Hoffnung Ausdruck,
daß auch in Zukunft das Band der Freundſchaft, das ſeit
80 Jahren beſteht, ſich noch feſter um beide Vereine
knüpfen möchte. Jm Namen der Frauen des Männergeſang-vereins „Liedertafel“ übergab in poetiſcher Form Frl. 32 h r
engel den Schlüſſel zu einem neuen Notenſchrank, der be-
reits an ſeinem Beſtimmungsort Aufſtellung gefunden hatte.

er Vorſitzende ſprach den Frauen des Vereins für dieſes
Wone und praktiſche Geſchenk ſeinen Dank aus. Der offizielle
eil des Feſtes fand einen würdigen Abſchluß mit „DerHuldigung der Muſik“ (Ernſt Mürich). Nachdem im Saale

a Lampen erloſchen waren, bot ſich auf der Bühne ein
iebliches Bild. Auf einem Sockel ſtand, die Lyra in den

finden haltend, im Hintergrund Frau Muſika, inmitten
on Palmengewächſe. Vor ihr tanzten einige junge Mäd-
d in griechiſchen Gewändern einen Reigen und entwickelten
abet viel Anmut und Grazie.

alle Ball beſchloß die Jubelfeier des Vereins, an die ſich
8 Teilnehmer noch oft und gern erinnern werden.

des 2 auswärtigen ehemaligen Mitgliedern und Freunden
in chenng waren zahlreiche ſchriftliche und telegraphiſche

de nſche und Grüße zur Jubelfeier eingegangen, dieugnks davon ablegten, welche Verehrung und Würdigung
Die „Liedertafel“ bei ihnen genießt.

König Friedrich der Große mit dem Krückſtock machte be
ſonderen Eindruck. Reichen Beifall ernteten die Sängerinnen

Als ſie den Vers
ſang vom Augenſchau, ſiehe, da ſchaute ein achtzigjähriges
Ehepaar mit hre See t ſich ſo treulich in die Augen,
daß es eine wahre Freude war. Jn der Feſtverſammlung er e ſchherrſchte freudig gehobene Stimmung. Den Gaſtgeberinnen geringer geworden.

es J ſichtlich der bevorſtehenden Wahlen auferlegt

S Brüſſel (100 Frk.)
I Paris 00 Frk.)

derta t Vor einigen Tagen bereits brachten wir einen kurzen Rückblick auf die Geſchichte dieſes
Vereins, der uns Merſeburgern ſchon viele genußreiche Stun-

Letzte Depeſchen
Daußihilfe für die binksnaurteien,

London, 1. Dezember. Eigene Drahtmeldung.)
rale Weſtminſter Gazette“ ſchreibt zu den bevorſtehenden
deutſchen Wahlen: Ein Sieg des Grafen Weſtarp u m v

s ſcheine s a e eJ die doſſnung zu beſtehen, daß der geſunde Menſchenverſtand ſchon wiederholt beſtraft iſt, auch mit Zuchthaus, iſt der
des
Stärke zurückbringen werde.

dorffs würde für Deutſchland verhängnisvoll ſein.

berliner Börſe pom 1, Dezember.
(Eigene Radiomeldung.)

Bei Beginn der neuen Woche, gleichzeitig auch bei Beginn
des Monats, eröffnete die Börſe wohl in feſter Haltung,
doch iſt das Geſchäft im Vergleich zur Vorwoche weſentlich

GrundDies hat wohl ſeinen guten
in der Zurückhaltung, die ſich die Berufsſpekulation hin-

Auch kommt
daß heute erſtmalig die Umſtellung des Berliner

Kurszettels auf Reichsmark erfolgen ſoll.
markt hörte man gegen Mittag für Kriegsanleihe einen

Auch ein Veteran aus 4 Kurs von 855, für 23er K.-Schätze einen ſolchen von 260,

gleitet war die ſchöne Feier von alten lieben Weihnachts
3proz. Konſols 1375, Schutzgebiete 67 24er K. -Schätze
bleiben nach wie vor vernachläſſigt. Am Jnduſtrieaktien-
markt wendet ſich das Hauptintereſſe den Montanwerten zu.
Banken waren unter Führung der Disconto zum Teil etwas
lebhafter. Der Kurs von Disconto ſtellte ſich auf 15 ger

keine weſentliche Veränderung. Tägliches
pro Mille, Normalkredite 1 Prozent. Der

Deviſenmarkt lag unverändert.

Beviſen-Kurſe.

Berlin, 1. Dezember. (Trahtlos.) Amtlich warden
Newyork (1 Dollar). 4,19 4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 169,44169,86
24,66

notiert

20,6
72,71

London (1 Lſtr.) 19,431——19,479.
Schweiz (100 Frk.) 80,99--81,19
J Stockholm (100 Kr.) 112,86--113,14

Kopenhagen (100 Kr.) 73,51 73,59
Rom (109 Lire) 18,25 18 29.
Prag (100 Kr.) 12,59 12 63
Wien (100000 Kr.) 5,91 3

Alles in Billionen Mark.

Die amtlichen Produktennreiſe vom I. Bezemöer,
Berlin, den Dezember (Drahtlos).

(Getreide- und Oelſgaten ver 1000ke, ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 218--223, Roggen märk. 207--211, Sommergerfſte

märk. 229-246, Futtergerſte 190--209, Hafer märk. 157--175
Weizenmehl 29,50——32,50, Roggenmehl?8,50 31,50, Weizenkleie 13,80
bis 14, Roggenkleie 12,20 12,40 Raps 400, Leinſaat 410--420
Viktorigerbſen 30—-32, fleine Speiſeerbſen 22 -23, Futtererbſen 19 20,
Peluſchken 16--17, Ackerbohnen 20,50--21, Wicken 17--18, Lupinen
blaue 12-13, Lupinen gelbe 15,50 7, Seradella alte 11--12,5
neue 16 17,5 Rappskuchen 16--16 80, Leinkuchen
ſchnitzel 8,88—-9, Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe
Karioffelflocken 18,30 18,80. Kartoffeln weiße rote

laugeskgiender.
Montag, den 1. Dezember. Oeffentliche Wahlverſamm-

lung der Deutſchen Volkspartei, abends 8 Uhr in Erey
pau (Redner: Oberinſpektor Worbes).

Dienstag, den 2. Dezember: Union-Theater: „Mutter“.
Kammer-Lichtſpiele: „Der Fluch der Habgier“ und die „Flucht
durch die Wüſte. Modernes Theater: „Dunkle Gaſſen“ und
die „Tänzerin Adina“.

Mittwoch, den 3. Dezember: Oeffentliche Reichstagswähler-
verſammlung, abends 8 Uhr im „Tivoli“ (Referent: Reichs-
tagsabgeordneter Leopold-Halle).

7

ſundfunßprogramm,
Welle 454 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Dienstag, 2. Dezember.

11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4. 30--6 Uhr nm. Konzert der Hauskapelle.
6 u Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-

ten.
6. 15—-6. 45 Uhr nm. „Beyerſtunde“ und Vortrag von Frau

v. Bomsdorff-Leibing.
7.30-8 Uhr nm.: Vortrag von Rud. Schütze über Kinder-

Spielzeug.
8—-8. 10 Uhr nm.: Engliſcher Humor, Vorleſung in eng-

liſcher Sprache aus Pauſtians Luſtiger Sprachzeitſchrift
„Little Puck“, Novemberheft. Miß S.Gordon.

8. 15 Uhr nm. Ein Familienabend am Kamin.
Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke

beils Sportfunkdienſt.

Filmſchau,
Union- Theater. „Mutter“ im Film. Ein Film, der das

Wort „Mutter“ in ſeiner vollen Bedeutung würdigt, der durch
die Verherrlichung des Mutter-Daſeins die ganze Skala
menſchlicher Leidenſchaften durchläuft, der Aufopferung und
Seelengröße als Spiegelbild dem Publikum vor Augen hält,
aus dem jeder Beſucher etwas fürs Leben mit hinwegnimmt,
das iſt der Film „Mutter“, den die Fox-Film-Corporation
Newyork nach Deutſchland gebracht hat und der jetzt vom
2. Dezember ab im U.-T. Begeiſterung erwecken wird. Das
Werk, obgleich aus dem kühl und proſaiſch genannten Ame-
rika ſtammend, ſteckt voll deutſcher Gemütstiefe und wahrt
durch alle 8 Akte den guten Geſchmack. Geſtützt auf das
Familienleben, iſt der Handlung der weiteſte Spielraum ge-
geben. Es liegt Poeſie in dieſem Film und eine entzückende
Kleinmalerei des Familienlebens. Kinderſzenen, wie wir ſie
aus Ludwig Richters entzückenden Bildern kennen, beleben
das Werk. Eine vorzügliche Darſtellung hält mit der treffen-
den Handlung gleichen Schritt. Zu bewundern iſt nicht
nur Mary Carr als rn Mutter bis zur Greiſin, zu
bewundern ſind auch die Knaben und Mädchen bis zu den
Kleinſten, wie ſie ihre Aufgaben voll decken. Die Photo-
graphie hat tadellos gearbeitet, an Klarheit und Deutlichkeit
läßt der Film nichts zu wünſchen übrig und die Regte zeigt
allenthalben ein inniges Verſtändnis für die Handlung.
Wie oft wird der Ruf laut „zur Mutter“! Hier mag er auf
das Filmwerk „Mutter“ übertragen werden.

Sprecherin:

Die libe-

eutſchen Volkes die gemäßigten Parteien in größerer

k Mit einem wirklichen demo-kratiſchen Reichstage könne man der deutſch- franzöſiſchen Ver
ſtändigung entgegenſehen. (Daß die Verſtändigung aber nur
auf Koſten Deutſchlands vor ſich gehen ſoll, das wird von
den Demokratieſchwärmern ſyſtematiſch verſchwiegen. (D. R.)

Am Anleihe-

Amtlich wurden heute notiert

Trocken-
3,30--8,5

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptitadt.

Der Zuchthäusler als Geldgeber. Als ein gefährlicher Dar
lehnsſchwindler wurde ein 29 Jahre alter aus Bremen ge-

bürtiger Karl Zacharias entlarvt, der zuletzt in der Grau-
denzer Straße in Berlin wohnte und jetzt flüchtig iſt. Zacha

rias, der wegen Einbruchs, Betruges und Unterſchlagung

Gewerbebetrieb als Darlehnsvermittler ausdrücklich unter-
ſagt. Das hinderte ihn aber nicht, von Berlin aus den
Schwindel nicht nur hier, ſondern auch im Reich in größtem
Mäße zu betreiben. Er hatte ſeine Agenten in vielenStädten. Dieſe glaubten, es mit einem redlichen Vermitt-

ler zu tun zu haben. Zacharias bezeichnete als ſeine Geld
I geber zwei holländiſche Banken und als Vermittlerin eine
J Bremer Bank Ja rewski. Seine Agenten glaubten an dieſe
J Banken, und ihnen wieder glaubten die Darlehnsſucher.
Die Agenten ſandten alles, was ſie an Vorſchüſſen, Tax
gebühren uſw. von ihren Kunden erhielten, an Zacharias
Jein, und dieſer verbrauchte alles, was er ſo und auch un-

mittelbar von den Leuten, die ſich perſönlich an ihn wandten,
erhielt, für ſich ſelbſt. Er war nicht in der Lage, auch nur

das geringſte Darlehen zu geben. Die Betrogenen wandten
S ſich ſchließlich an die Kriminalpolizei, und dieſe erhielt
J z. B. aus Zella-Mehlis allein 30 Anzeigen. Als ſie jetzt zu
J greifen wollte, war der Schwindler aus ſeiner Wohnung
verſchwunden.

Der Fall Bartels. Die Verhaftung des Regierungsrates
Bartels, des Leiters des Fremdenamtes im Berliner Polizei-
präſidium, über die wir kürzlich berichteten, hat in ganz
Deutſchland ungeheures Aufſehen erregt. Obwohl das Polizei
präſidium ſich noch immer nicht zu einer Erklärung ent-
ſchloſſen hat, welcher Art die Verfehlungen des Regierungs
rates eigentlich ſind, ſo kann doch ſchon jetzt geſagt werden,
daß Bartels ſich eine Korruption hat zuſchulden kommen
laſſen, wie ſie bei Beamten in derartigen Stellungen noch
nicht dageweſen iſt. Die Angelegenheit des Regierungs-
rates Bartels iſt durch die Affäre des Ruſſen Holz mann

ins Rollen gekommen. Holzmann ſtand in regen geſchäft
lichen Verbindungen zu einem anderen Ruſſen namens Jwan
Kutisker. Kutisker und Holzmann waren ehemals Ge-
I ſchäftsfreunde, ſind aber ſpäter bittere Feinde geworden.
Den Grund dazu gab ein Geſchäft, das ſich um das ſoge-
J nannte „Hanauer Lager“ drehte. Bei Hanau am Main
hatte während des Krieges die Heeresverwaltung einen Pio-
J nier- und Eiſenbahnpark von ungeheurer Ausdehnung an-
gelegt. Beim Abſchluß des Waffenſtillſtandes wurde der

Park von der Entente beſchlagnahmt und ging dann in die
Iverſchiedenſten Hände über. Die Geſchäfte, die mit dieſem
FHanauer Lager gemacht wurden, ſind die komplizierteſten,
die man ſich überhaupt denken kann. An dieſem Punkt zieht
die Sache weitere Kreiſe, es wird die Preußiſche

Staatsbank hineingezogen. Gegen ſie werden An-
klagen in der Richtung erhoben, daß dieſes ſtaatliche Jn-
ſtitut ſich auf Kreditgeſchäfte eingelaſſen hat, die zumindeſt
äußerſt gewagt erſcheinen. Zuletzt ging das Lager in die

Hände der Firma Jwan Kutisker über. Kutisker konnte
dieſes Lager nur erwerben, weil er von der Preußiſchen

Staatsbank einen Kredit von über einer Million Dollar
erhalten hatte. Dabei war der Wert des Lagers urſprüng-
lich auf 3 Millionen Goldmark geſchätzt worden! Der jetzige

j Wert iſt naturgemäß erheblich geringer.

Aus aller MWeit,
bie 5türme über Englangd.

Ueber die Schäden infolge des Sturmes über England wird
weiter gemeldet: „Der engliſche Dampfer „Hartley“ ging
im Kanal unter. Nur zwei Mann aus einer Bemannung von 19 wurden gerettet. Hafenarbeiter in
Hull und Liverpool wurden durch einſtürzende Ladungen
oer Gebäude getötet. Jn der Southamptoner Eiſenbahn-
ſtation ſtand das Waſſer drei Fuß hoch. Jn Yarmouth
ſind zahlreiche Fiſchernetze verloren gegangen, und in Ports-
mouth wurden die Kinder in Booten von den Schulen nach
Hauſe gerudert. Bei Hull kam es zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen einem engliſchen und einem deutſchen Dampfer, der
vor Anker lag. Der Engländer wurde ſchwer beſchädigt
und mußte ans Ufer geſchafft werden. Dem deutſchen Dampfer
wurde der Bug eingedrückt, er kommt auf Trockendock. Von
vielen Küſtenſtädten Englands kommen Berichte von den
ſchwierigen, doch glücklichen Rettungen aus Seenot einer
ganzen Anzahl kleinerer engliſcher und auſtraliſcher Damp-
fer. Wie groß die Gewalt des Sturmes war, erhellt daraus,
daß ſich in Southampton der 15000 Tonnen große Dampfer
„Almanzor“ von ſeinen Vertauungen losriß und erſt durch
vier Schlepper geborgen werden konnte. Auch im Jnnern Eng-
lands waren die Verwüſtungen ſehr groß.

kunſt und Wiſſenſchaft
Puccim f.

Der italieniſche Opernkomponiſt Gigcomo Puceini, der
ſich einer Kehlkopfoperation unterzogen hat, iſt gm 29.
November in Brüſſel geſtorben. Der Jtaliener iſt 66 Jahre
alt geworden. Sein Aufſtieg begann in den 90er Jahren,
in der Zeit des Verismo: damals ſetzte ſich die „Boheme“
mit den Reizen eines feinen und liebenswürdigen Lyrismus
durch. Es ging weiter zu dem ſchlagkräftigen Effektſpiel
der „Toscea“, der „Butterfly“, des „Mädchens aus dem
goldenen Weſten“, Und dann führte die Spätzeit den Künſtler
noch auf neue Bahnen: er wuchs hinaus über den Stil
mit dem er von der Opernwelt Beſitz ergriffen hatte,
und überraſchte in ſeinem „Gianni Schiechi“ mit einer
muſikaliſchen Komödie von urſprünglichem Buffogeiſt. Eine
„Turandot“ liegt als ſein letztes Werk fertig vor.
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Geſchäfisprinzip: Preiswert und gut!

Spezialität:
Wollene Damen-,
Herren u. Kinder-

ötrümpfe
Drei-Kugel-, Pilz- Marken uſw

Dankſagung!
Für die vielen Beweiſe aufrichtigſter Teilnahme beim Heim-

gange unſeres iieben Entſchlafenen des Rentiers

Albert Krebs
ſagen wir auf dieſem Wege Allen unſeren herzlichſten Dank.
Dank dem Landwehrvein, der bei dem letzten Geleit des alten
Veteranen durch tatkräftiges Zuhandgehen vieles erleichterte und
durch ſeine Ehrung ganz im Sinne des Verſtorbenen handelte.
Dank ſagen wir Herrn Lehrer Klingler und ſeiner Schuljugend
und im beſonderen danken wir Herrn Pfarrer Seiffge für ſeine

Deutſcher Angeſtellter!
Deutſche Heimarbeiterin!

Wie wählſt Du!
s
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Tirpitz über die Bedeutung des
MWahlkumpfes,

legen den Nopembergeſſt,
Großadmiral v. Tirpitz hielt am Sonnabend in München

in einer ſehr ſtark beſüchten deutſchnationalen Wählerver-
mmlung eine Rede zur politiſchen Lage, in der er u. a.

olgendes ausführte:
Solange es eine deutſchnationale Fraktion von 106 Mit-

gliedern gab, ging die Tendenz des jetzigen Reichs-
präſidenten immer dahin, eine Gelegenheit zur Auflöſung
des Reichstages zu ſuchen, um womöglich eine Zuſammen
ſetzung des neuen Reichstages herbeizuführen, in dem die
marxiſtiſche Richtung wieder die ausſchlaggebende Rolle ſpielt.
Der Reichskanzler Marx reiſt jetzt durch das Rheinland,
um die Erfolge der Londoner Konferenz für Deutſchland zu
reiſen. Jch ſtehe nicht an, zu ſagen, daß ich geradezu er-e bin, den leitenden Staatsmann des Deutſchen
eiches in dieſer Rolle zu ſehen, in der er die wenigen

Huadratmeter, die paar Schilderhäuſer, die die Franzoſen
in dem widerrechtlich beſetzten Gebiete an der Ruhr geräumt
haben, zu einer Siegesſäule für ſeine Staatskunſt aufzu-
kürmen verſucht. Dieſe Rolle des Reichskanzlers Marx wirkt
um ſo peinlicher, als es doch Herr Marx war, der vor den
Wahlen vom 4. Mai im Apollotheater zu Düſſeldorf in
Gegenwart der Vertreter der franzöſiſchen Beſatzung

den Bayern franzöſiſche Veſatzung wünſchte.
Die Reichstagswahlen, vor denen wir heute ſtehen, erhalten

ihre Bedeutung nicht vom Geſichtspunkt der einzelnen Par-
tei, aus, ſondern ſie ſind ſo überaus wichtig, weil ſie die
politiſche Grundlage für die Wahl des Reichs
präſidenten im kommenden Frühjahr legen. Es iſt nicht

unter welcher Zuſammenſetzung des Reichstags
und damit unter welcher Regierungskoalition die Wahl des
Reichspräſidenten vor ſich geht.

Es war wenige Tage nach den Wahlen vom 4. Mai, als der
Reichspräſident Ebert, der Reichskanzler Marrx und der
preußiſche Jnnenminiſter Severing zur Eröffnung dererſten Kölner Meſſe nach Köln kamen und dort unter einer
ungeheuren Glanzentfaltung politiſche Propagan-
da machten. Bei einem Feſtmahl hat der Kölner Oberbürger-
meiſter Dr. Adenauer bereits

einen Appell an Herrn Ebert gerichtet,
den Reichstag aufzulöſen. Bei der Behandlung offizieller
Reden in Gegenwart des Staatsoberhauptes iſt es ſelbſt
verſtändlich, daß der Jnhalt der Rede des Oberbürgermeiſters
Dr. Adenauer, in der er wenige Tage nach der Wahl vom
4. Mai bereits die Auflöſung des Reichstages forderte, vor-
her vom Reichspräſidenten Ebert und vomReichskanzler Marx gebilligt war. Herr Dr. Ade-
nauer iſt Fraktionskollege des Reichskanzlers. Sie können
dieſe Linie eines von der Sozialdemokratie abhängigen Reichs
tages noch weiter verfolgen. Vor wenigen Wochen, kurz
nach der Auflöſung des Reichstages am 20. Oktober, hat die
„Kölniſche Volkszeitung“, die jedenfalls nicht den rechten
Flügel des Zentrums vertritt, einer neuen Reichstagsauf-
löſung das Wort geredet, wenn ſie auch im neuen Reichstage
berüchtigten parlamentariſchen Schwierig-keiten bei der Regierungsbildung ergeben würden. Die
Weimarer Verfaſſung ſieht zwar vor, daß nur eine einmalige
Reichstagsauflöſung aus dem gleichen Grunde erfolgen darf,
aber hier in der „Kölniſchen Volkszeitung“ wurde ausein-
anderzuſetzen verſucht, daß die Verfaſſung einen ganz kon-
kreten Grund, aber nicht allgemeine parlamentariſche Schwie-
richkeiten meine, derentwegen der Reichstag ſelbſtverſtändlich
auch wiederholt aufgelöſt werden könne, oder mit anderen
Worten, wenn eine ſtarke Rechtspartei entſtehen ſollte. Das
nennt man demokratiſch parlamentariſch re-
gieren.

Man hat den Dawesplan für eine zugkräftige inner-
politiſche Wahlparole mißbrauchen wollen. Die Reichsregie-
rung hat durch die kaum ſtaatsmänniſch, wohl aber partei-
politiſch zu erklärende haſtige Feſtlegung auf den Jnhalt

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

123] Nachdruck verboten.Noch etwas anderes war ihm aufgefallen, ſoweit er über-
haupt Zeit fand, ſeine weitere Amgebung zu beachten. Das
Zimmer der Prinzeſſin trug faſt europäiſchen Anſtrich, oder
vielmehr, es war mit dem Geſchmack eingerichtet, wie ihn
Leute zeigen, die lange in den Tropen gelebt haben, denn
viele einheimiſche Raritäten waren unter die abendländiſchen
Einrichtungsſtücke verteilt. Auch die Herrin dieſes Raumes
ahmte zwar nicht die weſtlichen Modeverrücktheiten nach,
aber auch ihre bei aller Koſtbarkeit einfachen Gewänder
erinnerten nur leiſe an den Orient. Je öfter er ſie ſah,
umſo mehr verſtärkte ſich in Hans Burkhart der Eindruck,
daß er auf jeden Fall keine Eingeborene vor ſich habe, mochte
ihr Verhältnis zu Lullu Singh ſein, wie es wollte. Beſtärkt
wurde er in ſeiner Anſicht durch die Tatſache, daß das
Mädchen ſich faſt ſtets der deutſchen Sprache bediente, mochte
ſie auch noch mancherlei Mängel aufweiſen Vielleicht lag
hier der Schlüſſel zu dem Geheimnis. Da ſie ſich aber auf
ſein damalige Frage geradezu geweigert hatte, ihn Auf-
ſchluß über die Herkunft ihrer Sprachkenntniſſe zu geben,
ſo hatte er auch weiter keinen Verſuch mehr gemacht.
Bei jedem Beſuch gewahrte er mit Entzücken, wie ihr

eigentliches Temperament ſich mehr und mehr Bahn brach.
Die Scheu vor ihm hatte ſie anfänglich vorſichtig und
zurückhaltend gemacht, ſo daß er ſie zunächſt für geiſtig
etwas träge und teilnahmslos hielt. Jetzt ſah er, daß unter
dieſem ſcheinbaren Phlegma ein ſprühender, im Grunde ſeines
Weſens überaus lebensfroher Geiſt zutage trat, der jedoch
nie die Schranke überſchritt und, wohl eine Folge ihres
gegenwärtigen Lebens, einen gewiſſen ernſt geſtimmten Unter-
ton behielt. Jn manchen Augenblicken verſchwand für ihn die
indiſche Gegenwart völlig, und er glaubte ſich in irgendeinem
Salon Mitteleuropas zu befinden. Dann aber erinnerte ihn
wieder der immer noch fremdartige Klang ſeiner Mutter-
ſprache und die reine klare Schönheit, die völlige Unver-
dorbenheit des Mädchens daran, daß es doch eine Täuſchung
war. Und dieſe Enttäuſchung genoß er jedesmal mit neuem
Entzücken.

Heiter und lachend, mit einem ſonderbar ſchauerndem
Sefübl im Herzen, verließ Burkhart die Geſellſchaft der
Prinzeſſin auch heute wieder. Seine Freude wurde auch

Beilage zu Vr. 282 des Merſeburger Tageblattes
Montag, den 1. Dezember 1924.

des Dawesplanes eine große Verſchlechterung dieſes Planes
herbeigeführt. Wenn trotzdem auch heute noch die egierungs
männer durch das Land reiſen und dieſe Verſchlechterung als
ihren großen, r preiſen, dann kann man ſich vorſtellen,
welche Blüten ein Wahlkampf getrieben hätte, der direkt am
die Londoner Abmachungen geführt worden wäre. Wie liegen
denn die Dinge? Nach der Ünterzeichnung der Londoner b
machungen würden zunächſt nur die n g
weier und Offenburg geräumt und es hieß, die Räumung
Dortmunds und der Flaſchenhälſe ort erſt erfolgen, wenn die
wirtſchaftliche Räumung beendet ſei. Die wirtſchaftliche Räu
rn wurde aber hinausgeſchoben bis die Anleihe ſo eichnet
iſt. Und um nun für die Wahlen überhaupt einen ichtbaren
Erfolg zu haben und die Räumung Dortmunds und derdi deren ſtetige zu erreichen, ſchloß die Reichsregie
rung überſtürzt die Verhandlungen über die Anleihe ab
und nahm Wucher bedingungen in Kauf. Sie begnügte
ſich mit einem n von 92 Prozent und gewährte
über 8 Prozent Zinſen, bei großen Garantien unſererſeits,
während England für ſeine Schulden an Amerika nur 3
rä Zinſen zahlt, bei einer Rückzahlung in 64 Jahren.

er Reichsregierung war es nicht gelungen, mit der Unter-
zeichnung der Londoner Abmachungen das Ruhrgebiet zu
befreien, was dem klaren Rechte nach uns zuſteht, und ſie
hat ſich hinterher ſelbſt erſt die verſprochene Räumung Dort-
munds und der Flaſchenhälſe mit einem Zins erkaufen
müſſen, der angeſichts der zehn bis hundertfachen Ueberzeich-
nund dex Anleihe als ein Wucherzins bezeichnet werden
kann. Die auf dieſe Weiſe noch vor den Wahlen erreichte
Räumung dieſer winzigen Gebiete wird nun

von der Reichsregierung wahlagitatoriſch ausgenutzt,
während doch der urſprüngliche Dawesplan vor ſeiner Ver-
ſchlechterung, die unſere Unterhändler aus London mitbrach-
ten, die ſofortige reſtloſe Räumung des geſamten Ruhrgebietes
und aller über den Vertrag von Verſailles hinaus beſetzten
Gebiete zur Vorausſetzung hatte.

Jm neuen Reichstage brauchen wir eine ſtarke nationale
Rechte auch deshalb um einen gewiſſen Machtfaktor
hinter die notwendigen diplomatiſchen Bemühungen um Ab-
änderung der inihrer jetzigen Form unerfüll-
baren Londoner Abmachungen ſetzen zu können.
Die Londoner Abmachungen waren alſo vom Reichstage
angenommen. Der marriſtiſch beeinflußten Reichsregierung
war damit eine gute Wahlparole genommen. Trotzdem war
das Drängen unſerer Demokratie zur Auflöſung des Reichs-
tages auf den Reichspräſidenten ſo groß, daß er die Auf-

getreten war. Man wird ſich klarmachen müſſen, was kommen
würde, wenn das Reich in der roten Linie weitergehen würde,
die im weſentlichen durch die Führer der ſozialdemo-
kratiſchen Partei beſtimmt iſt.

Nachdem durch das Londoner Abkommen unſer außen-
politiſches Schickſal in wirtſchaftlicher Beziehung im weſent
lichen zunächſt feſtgelegt iſt, ſteht im Vordergrunde

die innere Liquidation der Revolution,
das heißt: fort mit den Novembermännern! Jch habe erſt
vorgeſtern in Augsburg ausgeführt, daß jch kein Partei-
politiker bin, und daß ich unter dem für Deutſchland not-
wendigen nationalen Zuſammenſchluß, ſoweit eine parla-
mentariſche Kombination in Frage kommt, den gemein-
ſamen Weg und das gemeinſame Handeln aller na-
tional eingeſtellten Parteien verſtehe.

Die national eingeſtellten Parteien enthalten allle Kräfte
die für den Aufbau unſeres Vaterlandes unentbehrlich ſind.
Aber eine Grundlage iſt für alle dieſe Parteien im jetzigen
Zeitpunkt notwendig, ſie müſſen ſich freimachen von

Einflüſſen, die aus den geiſtverwirrenden Tagen des No-
vember 1918 ſtammen. Fort mit den Novembermännern?

Es iſt zu verhindern, daß die Sozialdemokratie mit Hilfe
des ihr zur Verfügung ſtehenden Regierungsapparates und
bei der Zerſplitterung dek anderen Parteien zur ſtärkſten
Partei im neuen Reichstage wird. Denn in dieſem Falle
würde man wohl nach dem Grundſatze verfahren, die ſtärkſte
Partei mit der Regierungsbildung zu beauftragen. Gerade
aus dieſem Grunde iſt es ſo überaus weſentlich, daß die
Deutſchnationalen auch in den neuen Reichstag als ſtärkſte

ihm ſagte, der Adjutant des Reſidenten habe ihn bitten
laſſen, doch einmal bei ihm vorzuſprechen. „Geh',“ fügte
er hinzu, „geh' gleich und tue, was dir von Nutzen iſt.“

Burkhart hatte dagegen nichts einzuwenden und begab
ſich ſogleich in die Reſidantur, um ſich beim Adjutanten
melden zu laſſen. Zu ſeiner nicht geringen und wenig an
gen hmen Ueberraſchung ſah er ſich dem Kapitän For gegen-
über. Jn dem bartloſen Geſicht des Engländers verriet
indes keine Miene, daß er ſich einer früheren Bekannt-
ſchaft erinnerte oder daß er etwa daran erinnert zu werden
wünſchte. Er entſchuldigte ſich zunächſt mit einigen höf-
lichen Worten wegen der verurſachten Beläſtigung und fragte
dann plötzlich:

„Sie beabſichtigen eine Reiſe nach Neapel?“
Burkhart ſah überraſcht auf.
„Nach Neapel? Jch habe nie daran gedacht. Wie kommen

Sie darauf?“
Der Engländer zuckte leicht die Achſeln.
„Jch glaubte, den Reſidenten ſo verſtanden zu haben.

Es handelt ſich in dieſem Falle ja eigentlich auch nur
um die Mitteilung, die ich ihnen zu machen habe, nämlich,
daß das Reiſen in dieſem Gebiet gerade jetzt nicht tunlich
iſt. Nach hier eingelaufennen Berichten ſind einige Ge-
birgsſtämme unruhig geworden, und es wäre ratſam, ge-
eignetere Zeiten abzuwarten. Na, die Sache iſt ja damit
erledigt.“

„Finte!“ dachte Burkhart, „da ſteckt etwas ganz anderes
dahinter.“ Aber er verbeugte ſich nur leicht und wandte ſich
zum Gehen. Schon war er faſt an der Tür, da hörte er
die Stimme des Kapitäns wieder.

„Da fällt mir noch etwas ein, Sir. Eine Nebenſächlich-
keit aber vielleicht läßt ſie ſich gleich ins Reine bringen.“

Gelaſſen drehte ſich Burkhart wieder um.
„Bitte!“
Kapitän Fox ſchien einen Augenblick nach Worten zu

ſuchen. Dann ſagte er raſch: „Keine beſondere Sache, aber
Sie werden ſie wohl ſelbſt als vertraulich betrachten wollen

Sie wohnen bei einem Jnder Lullu Singh?“
„Jawohl!“
„Nun, hm, Sie ſind wohl mit den Gepflogenheiten hier-

zulande noch zu wenig bekannt, um zu wiſſen, daß es ſo-
zuſagen hm als unfair gilt, in ſo nahe Beziehungen
zu den Eingeborenen zu treten.“

„Das iſt Geſchmackſache,“ gab Burkhart ruhig zurück.
Das Geſicht des Engländers verzog ſich zu einer Grimaſſe,

die wohl ein verbindliches Lächeln vorſtellen ſollte. „Mif-kaum herabgeſtimmt, als ihm Lullu Singh entgegentrat und verſtehen Sie mich nicht, Sir, es war nur ein Hinweis!“
H

löſung anordnete, ehe noch der Reichstag wieder zuſammen

Partei einziehen, und da im parlamentariſchen Leben Macht
wieder Macht anzieht, ſo iſt zu erwarten, daß die anderen
nationalen Parteien ſich um die ſtärkſte deutſchnationale

ſchaären und von einem Zuſammengehen mit der
ozialdemokratie abſehen werden.

elingt es uns aber, am 7. Dezember den November eiſt
entſcheidend zu ſchlagen, ſo haben wir r einen itt
vorwärts r ieſe Epoche der ſchwarz -rot-e erſumpfung zu überwinden. Was wirrauchen, iſt eine ſichere und ſolide Regierung, die die ſtaat
liche Mißwirtſchaft im Innern beſeitigt, die beſonders in
Mittel und Norddeutſchland unendliche Verwüſtung erzeugt
hat. Wir brauchen aber auch eine h die auch n ach
außen ſtabil iſt. Eine auf internationa ſtiſcher und utoiſtiſcher Grundlage beruhende Regierung kann nicht ſtabilh weil nur die grundſätzliche Vertretung der Allgemein-
intereſſen der Nation eine ſtabile Baſis für die Regierung
jedes Staates bilden kann.

Daß eine ſolche Regierung nach allem, was ſeit 1918geſchehen iſt, eine furchbar ſwere Aufgabe vor ſich hat,
iſt gewiß. Die Erben der Revolution haben nur andere als
nationale Intereſſen vertreten und ſich von undeutſchen
deen betören laſſen.3 u u junge Deutſchland,

das ich heranwachſen ſehe, hat ſich aber mit den roßen
Problemen der Menſchen und Völker- und Staatenſchickſale
von deutſchen Geſichtspunken aus beſchäftigt. Jch denke
hier nicht an einzelne Parteien, mir ſtehen vielmehr vor
Augen alle die nationalen geiſtigen Bewegun-gen und Regungen, die innerhalb der vaterländiſchen Kreiſe
über die Parteien hinweg eine ſo ſtarke Regſamkeit in den
letzten Jahren entfaltet haben. Man ſoll ſich aber nicht in
Jdeen verlieben, um in ihnen ſtecken zu bleiben. Heute
handelt es ſich darum, all die wertvolle Vorarbeit dieſer
tiefen geiſtigen, deutſchen und nationalen Strömungen und
Bewegungen realpolitiſch zum Nutzen unſeres geſamten
deutſchen Volkes und Vaterlandes auszuwerten und ſie nach
Möglichkeit zu einem breiten, ſtarken Strome einigen deut-
ſchen nationalen Willens zuſammenfließen zu laſſen, um
am 7. Dezember dem undeutſchen roten und internationalen
Deutſchland vom November 1918, das die Farben ſchwarz-
rotgold mißbraucht hat, wieder das wahrhaft deutſche und
nationale Deutſchland entgegenzuſtellen, das nach dem 7.
Dezember unter der heiligen Flagge ſchwarz -weiß-
rot zu einem neuen deutſchen Eigenleben emporwachſen
ſoll.

Neue Pläne Wrangels gegen vie s0wjetregierung,
Die Moskauer bolſchewiſtiſchen Zeitungen veröffentlichen

ſenſationelle Mitteilungen über angebliche neue Pläne des
Generals Wrangel gegen die Sowjetregierung. General
Wrangel, der ſich eben in Paris aufhalten ſoll, hat nach der
Behauptung der Bolſchewiſten kürzlich in Paris gemein
ſam mit dem General Gulewitſch eine Verſammlung der
ruſſiſchen Monarchiſten geleitet, auf der der Plan gewalt
tätiger Handlungen gegen die Sowjetvertreter in Frankreich
ausgearbeitet worden ſei. Zahlreiche aus Serbien und Bul-
garien eingetroffene Wrangeloffiziere ſollen für terroriſtiſchs
dieſe Emigranten monarchiſche Propagandazellen gründen.
Zentrum der ruſſiſchen monarchiſtiſchen Bewegung, das gegen
die Sowjetregierung gerichtet iſt. ſoll nach Paris verlegt
werden. Die ruſſiſchen Emigranten ſollen in Maſſen ange-
halten werden, bei der Sowjetgeſandſchaft in Paris un
Einreiſe- Erlaubnis nachzuſuchen. Jn Rußland ſollen dann
dieſe Emigranten monarchiſtiſche Propagandazellen geünedn.
An Mitteln fehlt es angeblich den Monarchiſten nicht und
falls ſie an Geld zu kurz kommen ſollten, ſoll die „Action
francaiſe“ ihre Unterſtützung zugeſagt haben.

Statt Regie Eiſenbahnkontrolle.
„Ere Nouvelle“ berichtet, daß die meiſten Jngenieure der

Eiſenbahnregie durch den Kommiſſar Leverve bei der E i ſen-
bahnkontroll kommiſſion beſchäftigt werden, die man
in Berlin eingerichtet habe. Das Blatt nennt Leverve einen
Freund Le Trocquers.

„Jch danke für ihre Freundlichkeit, Herr Kapitän, aber
ich bin nicht in der Lage, Jhrem ich darf wohl ſagen:
Wunſche Folge zu leiſten. Lullu Singh iſt ein Ehren-
mann, ſoweit ich ihn kenne, und das genügt mir!“

Wieder hob der Engländer die Schultern. „Es war, wie
geſagt, nur eine hier allgemein gültige Anſicht, Sir. Sie
können natürlich tun und laſſen, was Sie wollen. Aber
ich glaube Jhnen ſchon jetzt ſagen zu können, daß Sie die
Nichtbeachtung im Verhalten der hieſigen Europäer fühlen
werden.“

Burkhart lächelte ironiſch. „Darf ich Sie darauf aufmerk-
ſam machen, Herr Kapitän, daß ich nicht hierhergekommen
bin, um geſellſchaftliche Verbindungen zu ſuchen? Mich leiten
einzig und allein wiſſenſchaftliche Zwecke.“

Wieder zeigte der Engländer die Grimaſſe.
„Gehört der Jnder dazu?“ fragte er, ohne daß eigentlich

ein ſpöttiſcher Ton herauszuhören war.
Jn Burkhart glomm der Zorn auf.
„Er gehört ſo wenig dazu, Herr Kapitän, wie reiſende

Damen unter die Aufſicht gewiſſer Poſtenkommandanten!“
fuhr es ihm ſchroff heraus.

Kapitän For war um einen Schatten blaſſer geworden
und biß ſich auf die Lippen. „Jch danke Jhnen, Sir,“
ſagte er kalt. Und Burkhart verbeugte ſich wieder knapp
und ging.

Erſt nach einer Weile fiel ihm ein, daß ihn Lullu Singh
gemahnt hatte, für die eigene Perſon das beſte zu tun. Er
lachte grimmig auf. „Dann hätt' ich Ohrfeigen verdient!
Dieſer Und in freſſendem Aerger langte er im Hauſe
des Jnders an.

Lullu Singh fragte nicht, aber Burkhart erzählte ihm
den Hergang ohne Umſchweife. „Du hätteſt dir durch Ent-
gegenkommen manches erſparen können,“ ſagte der Jnder
ernſt. „Der Engländer hat Recht!“

„Mit ſeiner Anſicht?“
Lullu Singh zuckte die Achſeln. „Wer die Macht hat,

hat das Recht. Doch Zeiten und Völker vergehen.“
Und zu Burkhart gewendet, fragte er: „Willſt du wirk-

lich mein Haus nicht verlaſſen
„Erſt recht nicht, wenn du es nicht ſelbſt wünſcheſt!“
Der Jnder nickte. „Mein Haus iſt dein Haus!“ Jn ſeinen

Augen flammte es auf wie ein raſch verlöſchender Blitz.
„Auch Lullu Singh hat die Macht, ſeine Freunde zu ſchützen!“
Und in ſeinem gewöhnlichen, gleichmütigen Ton zurück-
fallend, ſetzte er hinzu: „Morgen wird uns der alte Mann
beſuchen.“

(Fortſetzung folgt.
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Die Gefahr des Nachgebens,
Bei den Handelsvertragsverhandlungen werden die deut

ſchen Intereſſen anſcheinend nicht mit dem Nachdruck ver
treten, der notwendig und möglich wäre. Es ſei erinnert
an die widerrechtlich durch Frankreich erhobene 26prozentige
Reparationsabgabe. Dieſe war ganz zweifellos nur als Drutck
mittel gedacht; wenn die deutſche Regierung nachgegeben hat,
ſo zeigt dieſe Nachgiebigkeit eine Schwäche, die zu weiteren
Druckmitteln geradezu anreizt. Es ſcheint auch ſo, als ob
die deutſche Regierung ſich nicht klar gemacht hätte, welch'
außerordentlich politiſche Bedeutung dieſer nur ſcheinbar
wirtſchaftlichen Frage innewohnt. Denn man darf nicht
vergeſſen, daß weite Teile Frankreichs es gerne ſehen, wenn
auf dem Wege über die Reparationsabgabe die deutſche
Induſtrie exportunfähig würde und wenn dann bei einem

äußerlich durch Deutſchlands Verſchulden herbeigeführ-
ten Verſagen des Dawesplanes politiſche Zwangsmaßnahmen
gegen Deutſchland wieder Platz greifen könnten. Dabei wäre
es verhältnismäßig leicht geweſen, den deutſchen Standpunkt
durchzudrücken, da gerade Frankreich gegenüber unſere Ver-
handlungspoſition im allgemeinen recht günſtig iſt. Wir
haben Zeit; ein vertragsloſer Zuſtand iſt zwar auch für uns
unangenehm, für Frankreich aber noch in viel höherem
Gerade. Denn Frankreich iſt mehr auf Deutſchland ange-
wieſen als wir auf Frankreich. Für die lothringiſche Hütten-
induſtrie iſt der Abſatz ihrer Erzeugung nach, Deutſchland
geradezu eine Lebensfrage; dasſelbe trifft auf die franzö-
ſchen Verarbeitungsinduſtrien zu, deren jetziger Beſchäfti-
gungsgrad nur dann erhalten werden kann, wenn ſie nach
Deutſchland zu verkaufen in der Lage ſind. Auch für die
Jnduſtrie des Saargebietes, das vom nächſten Jahre an
zollpolitiſch Frankreich angegliedert ſein wird, iſt Deutſch
land natürliches Abſatzgebiet. Der Saarintereſſen muß ſich
aber Frankreich nicht nur aus politiſchen Gründen annehmen,
ſondern auch deshalb, weil an der Saarinduſtrie das fran-
zöſiſche Kapital mit der Mehrheit beteiligt iſt. Jetzt liegen
leider die Dinge ſo, daß der Kernpunkt der ganzen Ver-
handlungen vorläufig ausgeſchaltet iſt und daß wir durch
vorzeitige Nachgiebigkeit eines wichtigen Preſſionsmittels uns
beraubt haben.

Es ſteht zu befürchten, daß durch dieſe überflüſſige Nach-
giebigkeit auch die Verhandlungen mit England ungünſtig
beeinflußt werden. Auch dieſe Handelsvertragsverhandlungen
werden ſich größtenteils um die 26prozentige Ausfuhrabgabe
drehen. Optimismus deutſcherſeits iſt hier vorläufig nicht
angebracht, da die Engländer auf dem Standpunkt ſtehen,
daß bei der jetzigen Methode England ganz automatiſch in
den Genuß der auf England entfallenden deutſchen Geſamt-
zahlungen gelangen wird und da man in dieſer Ausfuhr-
abgabe ein außerordentlich wirkſames Mittel gegen ein
etwaiges Uebermaß der deutſchen Ausfuhr erblickt, vor der
man in wichtigen Kreiſen Englands außerordentliche Sorge
hat. Was die Verhandlungen mit Jtalien angeht, ſo werden
auch dieſe nicht reibungslos ablaufen. Jtalien will vor allem
ſeiner land wirtſchaftlichen Ueberproduktion den deutſchen
Markt erſchließen, während es von Deutſchland nur Rohſtoffe
und Halbfabrikate einführen laſſen, den deutſchen Fertig-
erzeugniſſen dagegen den italieniſchen Markt verſchließen
will. Die beiderſeitigen Intereſſen ſtehen ſich hier ſo ſchroff
gegenüber, daß eine Einigung nur ſchwer möglich ſein wird.
Mit Rußland werden die Handelsvertragsverhandlungen vor-
wiegend politiſcher Art ſein. Rußland wird vor allem ver-
langen, daß die politiſchen Exterritorialität auch für ſeine
Handelsvertretungen feſtgeſetzt wird und daß wir das ruſ-
ſiſche Außenhandelsmonopol anerkennen. Das erſte Zuge-
ſtändnis würde für uns eine Verewigung der kommuniſtiſchen
Agitation in Deutſchland bedeuten, während die letztere
Konzeſſion die deutſche Jnduſtrie mit ihren mannigfaltigen
verſchiedenen Jntereſſen und mit ihrer Unzahl der Jnter-
eſſenten einem einzigen Vertragspartner gegenüberſtellen
würde, deſſen Uebergewicht ſchon durch dieſen Umſtand ge-
ſichert wäre.

Don Reichsbannerleuten un den Franzoſen verraten,

Von unbedingt zuverläſſiger Seite wird dem „Lok.-Anz.“
aus Witten a. Ruhr, bekanntlich einer Stadt des beſetzten
Gebietes, mitgeteilt:

„Am letzten Sonnabend hielt hier die Deutſchnationale
Volkspartei eine öffentliche Wählerverſammlung ab, die von
einem franzöſiſchen Kriminalbeamten überwacht wurde. Jn
dieſer Verſammlung waren auch Leute des Reichsbanners
„SchwarzRot-Gelb“ anweſend, die zunächſt den vergeblichen

en machten, ſie zu ren. Nach Schluß der Ver
ammlung trat der franzöſiſche Kriminalbeamte an deren

Leiter heran und fragte ihn, was das für Leute wären,
die den Saalſchutz ausgeübt hätten. Der Vorſitzende erwiderte
daß es jugendliche Mitglieder der Partei ſeien.

Da ſchlängelten ſich vier Reichsbannerleute an den
Franzoſen heran und denunzierten den Saal-
ſchutz als angebliche Angehörige des Bis-
marck- Bund es, der bekanntlich im beſetzten Gebiet
willkürlich von den Franzoſen verboten iſt und dem
anzugehören von ihren Kriegsgerichten in ſtändiger Praxis
als eine Beſchuldigung aufgefaßt wird, die mit ſchweren
Gefängnisſtrafen geahndet wird.
Der franzöſiſche Kriminalbeamte notierte ſich hochbefriedigt

die Perſonalien eines der von den Reichsbannerleuten Be-
ſchuldigten, nämlich eines gewiſſen Möller. Dieſer Möller iſt
dann von den Reichsbannerleuten bis zum folgenden Tage
auf Schritt und Tritt überwacht worden, offenbar, um
ſein Entkommen in das unbeſetzte Deutſchland zu verhindern.
Möllers Verhaftung war jeden Augenblick zu erwarten, denn
die bloße Beſchuldigung der Zugehörigkeit zu dem ver
botenen Bismarck-Bunde hat mit tödlicher Sicherheit dieſe
Folge. Möller iſt es geglückt, die Aufmerkſamkeit jener
Reichsbannerleute abzulenken, ſo daß er in'das unbeſetzte Ge-

netenverſammlung auf Zurückweiſung des Einſpruchs ſtattzugeben en Au re die Stadt durch den Abbau min-
deſtens 5000 Mk. ſparen. Der Magiſtrat der Stadt Kaſſel
hat gegen dieſes Urteil des Bezirksausſchuſſes Beſchwerde
beim Oberverwaltungsgericht eingelegt. Bis zur Entſcheidungdieſer Jnſtanz muß ßer Abbau Scheidemanns und Roſenſtocks

unterbleiben.
Ein überaus unerwünſchter Ausländer.

r Korreſpondent des „Matin“, Sauerwein, reiſtfur ſein Sia in Deutſchland umher und berichtet aus
Hamburg, daß er in den Büros der großen Banken ge
weilt habe, die wahrhafte Muſeen der franzöſiſchen Malerei
ſeien. Jmmmer ſtände man dort unter dem Eindruck größter
Ueppigkeit. Er habe auch den Kommunismus ſtudiert.
Eigenklich verhielten ſich die Kommuniſten ruhig, aber 80 000
entſchloſſene Leute ſtänden bereit; ſie warteten nur auf das
Signal um loszuſchlagen. Sauerwein ſpricht weiter von dem
Heer der Arbeitsloſen in Hamburg, von den Reedereien, deren
Beſitzer über i Lenieh ehe während die Arbeiter nur
42 Pfennig Stundenlohn hätten.get Zweck derartiger Berichte aus der Feder des Herrn
Sauerwein iſt viel zu offenſichtlich, als daß man ſie nur durch
ein einziges Wort zu kommentieren braucht.

bannerleute bedarf aber wohl weiter keines
Kritik.“

Nein, deſſen bedarf es wahrhaftig nicht.

Das aßenſtillſtundsgejuch
Eine Richtigſtellung Ludendorffs.

General Ludendorff hielt vorigen Mittwoch in Stuttgart
r eines „Deutſchen Abends“ eine politiſche Rede, in

er er u. a. ausführte: Auf dem deutſchen Heere beruhte die
Sicherheit, Freiheit, Wohlfahrt und Kultur des deutſchen
Volkes, und dieſes Heer wiederum beruhte auf der all-
Brrr Wehrpflicht. Aus dieſem Grunde entſtand die

ehr vorlage im Jahre 1912. Sie wiſſen auch, dieſe Vor
lage blieb Stückwerk, weil Schwarzrotgold bei uns bereits
erſchreckenden Einfluß gewonnen hatte und mit dem Reichs-
kanzler Bethmann Hollweg offiziellen Einzug in das Deutſche
Reich gehalten hatte. Neulich hatte hier Herr Scheide-
mann geſprochen. Herr Scheidemann hat geſagt, daß ich ein
dringendes Telegramm wegen des Waffenſtillſtandes
nach Berlin geſchickt habe. Und warum habe iſt ein ſolches
Telegramm abgeſchickt? Weil mir aus Berlin gemeldet
worden war, daß dort die Parteien nur feilſchten, welche
Rechte ſie der Krone entreißen könnten. Das
tapfere Heer durfte nicht in Ungewißheit bleiben. Das konnte
kein verantwortungsvoller Führer übernehmen, darum tele-
graphierte ich. Staatsſekretär Hintze hat mich auch ganz
richtig verſtanden, denn er antwortete mir, die militäciſche
Lage iſt das beſte Druckmittel auf ehrgeizige und
machtlüſterne Parteien.

Kein Klassenkampf,
dafür Volksgemeinschaft;

Koins Zerstörung,

zum Wiederaufhau;

Keine Zersetzung, kein Zerfall,
datür Wohlfahrt des ganzen Volkes,

Das ist Deutschnational!

Deshalb nur Wahl der Liste 2.
nennen 2an men

Politiſche Rundſchau
Der ſeßhafte Scheidemann.

Der Bezirksausſchuß Kaſſel hatte ſich mit dem Abbau-
beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung gegen Oberbürger-
meiſter Scheidemann und Stadtrat Roſenſtock zu be-
faſſen. Die Stadtverordneten beſchloſſen, die beiden abzu-

Bezirksausſchuß Beſchwerde, weil nach ſeinem Dafürhalten
lediglich politiſche Geſichtspunkte für dieſen Beſchluß maß-
geweſen ſeien. Die Stadtverordnetenverſammlung beantragte
beim Bezirksausſchuß, dieſen Einſpruch des Magiſtrats als
ungeſetzlich ab z uweiſen. Der Bezirksausſchuß entſchied
nach ſtundenlanger Beratung, daß der Klage der Stadtverord-

biet hat entſchlüpfen können. Das Verhalten dieſer Reichs-
Wortes der

bauen. Gegen dieſen Beſchluß erhob der Magiſtrat beim

Aus Stadt und Umgebung
Veſchleunigung der Schnellzüge. Bei der Reichsbahnver-

waltung werden gegenwärtig Erhebungen über eine weitere
Man hofft, die Pläneuni er D-Züge angeſtellt.Beſchleunigung der DeZüg geſ u wirtſchaſt-

im nächſten Jahre durchführen zu können.
lichen Gründen konnte der Plan in dieſem Jahre noch nicht
zur Ausführung kommen. Jn erſter Linie kommt hierbei
ein beſchleunigter Fernverkehr in Betracht. Das Vorhaben
der Reichsbahnverwaltung wird bei dem reiſenden Publi-
kum durchweg mit Freuden begrüßt werden. Es bleibt hier-
bei jedoch zu wünſchen, daß dieſe Verbeſſerung auch auf
den Perſonenverkehr ausgedehnt wird. Jn dieſer Hinſicht
könnte durch Umwandlung verſchiedener Perſonenzüge in
ſogenannte beſchleunigte Perſonenzüge ſehr viel verbeſſert,
werden, ohne daß nennenswerte Opfer gebracht werden
müßten.

Zuſchüſſe für Offizierswitwen. Witwen, die nur Ver-
ſorgung nach dem Reichsverſorgungsgefetz und die nach dem
alten Recht allgemeine Verſorgung ohne Kriegsverſorgung
bezogen haben oder noch beziehen könnten, leiden unter
dem Mißverhältnis zwiſchen der früheren und jetzigen Ver
ſorgung. Jm Fall der Bedürftigkeit können ſie jetzt nach
einer Verfügung des Reichsarbeitsminiſte-riums einen Zuſchuß erhalten, wenn der Verſtorbene minde-
ſtens den Dienſtgrad eines Hauptmanns bekleidet hat oder
als Heeresbeamter zu einer entſprechenden Penſion berech-
tigt war oder geweſen wäre. Charaktererhöhungen bleiben
unberückſichtigt. Renten und Zuſchuß dürfen aber zuſammen
höchſtens die Verſorgung der Witwe nach dem früheren Recht
und dem Dienſtgrad, nicht der Dienſtſtellung, erreichen. Der
Zuſchuß ſchließt die Zuſatzrente aus. Zuſtändig ſind die

Verſorgungsämter. iAerzte und Krankenkaſſen. Die Verordnung über Aerzto
und Krankenkaſſen iſt jetzt durch Ausführungsbeſtim-
mungen des Reichsarbeitsminiſters ergänzt
worden. Vertreter der Kaſſen bei dem Vertragsausſchuß
können nur Vorſtandsmitglieder oder hauptamtlich Ange
ſtellte der Kaſſen ſein. Vertreter der Aerzte nur die im
Bezirke des Verſicherungsamts für die Kaſſen tätigen oder
dazu bereiten Aerzte. Der Ausſchuß wird vom Verſiche-
rungsamt berufen. Iſt ein Arztvertrag gekündigt oder wünſcht
eine Partei den Vertrag zu ändern, ſo iſt dies ihm unver-
züglich anzuzeigen. Geſchieht dies nicht ſpäteſtens 8 Wochen
vor Ablauf des Vertrags oder bei friſtloſer Kündigung ſofortz
ſo kann der Vorſitzende des Verſicherungsamts die Ver-
handlungen einleiten. Der Vertragsausſchuß ſoll das Ver-
fahren ſo beſchleunigen, daß der neue Vertrag mit dem Ab-
lauf des bisherigen Vertrags in Kraft treten kann.

Student und Kirche. Nach neueſter Statiſtik iſt die Zahl
der Theologie Studierenden von 4263 im Sommerſemeſter
1914 auf 2096 im Winterſemeſter 1923/24 zurückgegangen.
Das wird ſich in einigen Jahren für die Beſetzung der
Pfarrerſtellen auswirken. Bei dem allgemeinen Intereſſe der
Jugend für die religiöſen Fragen der Gegenwart iſt aber zu
erwarten, daß die Beteiligung am Theologieſtudium wieder
wächſt.

Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint

beſeitigt C O s J rru Dieſes bewährte Haut-ſofort pflegemittel erhalten Sieüberall, wo Sie die bekannte Chlorodont- Zahnpaſte kaufen.

W F r 9v u r e
Kackio um NMordpol,

Der Radiotelegraphiſt der arktiſchen Bowdoin- Expedition
hat über ſeine Beobachtungen im Polarkreis eingehende
Mitteilungen gemacht, die in der „Umſchau“ wiedergegeben
werden. Er konnte während des langen nordiſchen Winters
ohne jede Störung durch das Nordlicht mehr als 300 000 Worte-
aufnehmen, darunter auch Preſſenachrichten aus Nauen. Die
Signale der Bowdoin wurden in ganz Amerika, in Japan
und Europa gehört, aber es war unmöglich, mit der ameri-
kaniſchen Stadt Annapolis in Verbindung zu treten, da die
großatlantiſchen Stationen ſie ſtörten. Einen ſtarken Einfluß
des Wetters auf das Radio konnte man wahrnehmen. Bei
großer Kälte wurde ein hohes Potential in der Luft feſtge
ſtellt, das wohl von den Eiskriſtallen herrührt und Ge
räuſche ähnlich denen einer Hochſpannungsleitung verurſachte.
Bei ſolchen Wetterverhältniſſen war eine Verbindung unmög-
lich. Die Beobachtungen bewieſen die Ueberlegenheit
der kurzen Wellen. Signale auf Längen bis 200
Meter wurden ſehr viel beſſer empfangen als lange Wellen.
Mix hatte einen Satz von 3 Verſtärkern für den Lautſprechex
n Verfügung und arbeitete mit etwa 100 Watt mit zwei

hren zu 50 Watt. Jm Dezember 1922 und Februar 192:
konnte eine Verbindung mit den Schiff Amundſens, der
„Maud“, hergeſtellt werden, die auf einer nördlichen Breite
74:23 und einer öſtlichen Länge 158:63 im Eis feſtſaß. Die
Verbindung mit der Weſtküſte Amerikas war hier am beſten,
während „auf der Rückfahrt die weſtlichen Stationen an
Deutlichkeit zunahmen und die atlantiſchen Stationen,
ſchwächer wurden. Mix glaubt, daß dieſe Erſcheinung durch
die Lage der Eisberge hervorgerufen wird.

Die jüngſte Miſonenſtackt,
Vor kurzem ging die Nachricht durch die Welt, daß der

deutſche „L. Z. 126“ als amerikaniſcher Luftkreuzer den Namen
„Los Angeles“ erhalten habe, und daß das Luftſchiff auf

iner erſten größeren ueberran ſeiner Patenſtadt einen
ſuch abſtatten ſolle. Der gew ſſenhafte Leſer hat wohl

ſeinen Atlas aufgeſchlagen und, wenn er nicht gerade eine

einigten Staaten gefunden. Man begnügte ſich hiermit, zu-
mal die Zeitungen ſchrieben, daß der Name lediglich als
Kennzeichen für den friedlichen „Himmelsboten“ zerrt ſei.
Dem iſt nun aber nicht ſo, denn einmal will man den
Himmelsboten für die Landesverteidigung nutzbar machen
und dann iſt Los Angeles das Muſter einer zukunftsreichen,
unheimlich raſch wachſenden Stadt des Weſtens. 1850 hatte
die Metropole des Südweſtens noch keine 2000 Einwohner
1910 nur wenig über 100 000, 1920 zählte ſie ſchon über
eine halbe Million und heute, wenige Jahre ſpäter, iſt die
Million ſchon weit überſchritten. Dieſes auch für amerika-
niſche Verhältniſſe unerhörte Wachstum wird ermöglicht durch
den zwar wüſtenhaft trockenen, aber außerordentlich frucht-
baren Boden, der bei genügender Bewäſſerung hochwertige
Produkte der Landwirtſchaft (Getreide, Baumwolle und Obſt)
und der Viehzucht (Fleiſch, Wolle, Häute) hervorbringt. Dann
iſt Los Angeles Umſchlage- und neuerdings auch Verarbei-
tungsplatz für die reichen im Hinterlande gefundenen
Mineralſchätze. Außerordentliche Bedeutung haben in neueſter
Zeit die in der Umgebung der Stadt erſchloſſenen Oelfelder
erlangt, die heute bereits ein Drittel der geſamten Oel-
produktion der Vereinigten Staaten liefern. Den Anſtoß für
den neueſten und größten Aufſchwung der Stadt hat ſchließlich
die Eröffnung des Panamakanals gegeben, durch die an Stelle
der teueren Land oder einer ſehr langen Seeverbindung
ein neuer ſchneller Waſſerweg getreten iſt. Der Zuſtrom zu
der neuen Weltſtadt hält noch an; täglich kommen etwa 500
neue Zuwanderer. Es iſt für uns wohnungshungrige
Europäer nicht ohne Jntereſſe zu hören, daß man im ver-gangenen Jahre in dieſer Stadt für Wohnungsbau dreiviertel
Milliarde Goldmark, alſo beinahe ſoviel wie unſere berühmte
internationale Goldanleihe ausgegeben hat. Die Paten-
ſchaft der zukunftsreichen Millionenſtadt für das Verkehrs
mittel der Zukunft iſt alſo nicht ſchlecht gewählt.

ger

Wie das 5chönßeilspfläſterchen gufam
Zu den wunderlichſten Moden, die es je gegeben hat, ge-

hörte das Schönheitspfläſterchen, die ſogenannte Mouche oder
„Fliege“, die im Rokoko im Geſicht der Dame prangte und
ihr einen ſo pikanten Reiz verlieh. Wir finden dieſe Schön-
heitspfläſterchen auch heute noch hie und da bei Damen,anz neue Auflage beſitzt, eine Ferant re r

en weſten der rtadt in SüdKalafonien im äußer die ſich davon für ihre Erſcheinung beſondere Wirkung

verſprechen. Wie dieſe Mode entſtanden iſt, war bisher
ein Rätſel der Koſtümgeſchichte. Ueber ihr allmähliches Auf
kommen verbreitet nun die Beſchreibung eines Vorläufers
einiges Licht, die der bekannte Kunſthiſtoriker Max Sauer-
landt in dem von Adolph Donath herausgegebenen Kunſt
wanderer, bietet. Er lenkt die Aufmerkſamkeit auf ein auf
vielen holländiſchen Damenporträts zu findendes, bisher aber
noch gar nicht beachtetes kreisrundes Fleckchen an der Schläfe
das Schläfenpflaſter.

Dieſes ſchwarze Fleckchen findet ſich auf ſehr vielen Damen
bildniſſen der holländiſchen Malerei im 17. Jahrhundert
und darf mit dem Schönheitspfläſterchen nicht verwechſelt
werden, das ja erſt um die Mitte des 18. Jahrhunderts in
die Mode kam und niemals an der Schläfe erſcheint. Der Ur-
ſprung des Schläfenpflaſters iſt zweifellos nicht dem Wunſch
nach Verſchönerung, ſondern dem nach Heilung entſprungen.
Es waren Heilpflaſter, die ſich die Damen an die Schläfen
klebten, Mittel gegen den Kopfſchmerz oder die „Vapeurs“,
die damals die Modekrankheit der eleganten Damen waren.
Vieleicht handelt es ſich um hautreinigende „Spaniſchfliegen
pflaſter“, die in der damaligen Medizin ſehr beliebt waren.
Die Schläfenpflaſter des 17. Jahrhunderts ſind zu groß, um
als pikanter Reiz zu wirken:;
eigentlichen Modedamen getragen,
Mädchen niederen Standes.

R3ie eine Durchſicht der das Schläfenpflaſter zeigenden
Damenporträte ergibt, ſind ſie beſonders häufig auf Bildern
auf denen der Beſuch des Arztes bei einer Kranken oder bei
einer jungen Mutter geſchildert wird. Dieſes ſchwarze Schlä-
fenpflaſter mag als Heilmittel gegen Kopfſchmerzen um die
Mitte des 17. Jahrhunderts in Holland erfunden worden ſein
und wurde dann raſch ein beliebtes Modemittel. Der erfinde-
riſche Geiſt der Frau benutzte dann dieſes Pflaſter auch zur
Verſchönerung, Die Migräne, gegen die es gebraucht wurde,
war ja eine „vornehme“ Krankheit, und einfachere Frauen
trugen das Schläfenpflaſter, um dadurch zu zeigen, daß auch
ſie von „Vapeurs“, wie die eleganten Damen, heimgeſucht
wurden. Es ſind ja nur Angehörige des ſchönen Geſchlechtes
die dieſes Pflaſter anlegten, und ſie mochten wohl finden,
daß es ſie gut kleidet. So wurde das Schläfenpflaſter zum
Wegbereiter und unmittelbaren Vorläufer des Schönheits-
pfläſterchens, deren erſte Spuren ſich ebenfalls bereits im

ſondern finden ſich auch bei

17. Jahrhundert finden.
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Amliche Bekanntmachungen des Gandrutsamtes.
Geſetzliche Miete für Dezember.

Wegen Berechnung der geſetzlichen Miete für den Monat
Dezember d. Js. verbleibt es bei meiner Anordnung vom
93. Oktober 1924 II. 6. Nr. 2839 betreffend Regelung
der geſetzlichen Miete ab 1. November d. J.

Berlin W. 66, den 21. November 1924.
Der Preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt.

Veröffentlicht: Merſeburg, den 27. November 1924.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Sendungen an das Kreisjngendamt.

Die Kreiseingeſeſſenen werden erſucht, alle Sendungen an
das Jugendamt des Landkreiſes Merſeburg mit folgender
Aufſchrift zu verſehen: „An das Kreisjugendamt in Merſe-
burg“. Sendungen mit Aufſchriften wie: „An das Jugend
amt in Merſeburg“ gelangen meiſtens zum ſtädtiſchen Jugend
amt in Merſeburg.

Merſeburg, den 24. November 1924. Kreiswohlfahrtsamt.
Fugendamt.

Betrifft: Prüfung von Hufſſchmieden.
Seitens des ſtaatlichen Prüfungsausſchuſſes für die Pro

vinz Sachſen wird am 29. und 30. Dezember 1924 eine
Prüfung von Hufſchmieden abgehalten werden.

Die Maul- und Klauenſeuche in den Gehöften a) des
r iſe Kränzlin, Hirtenſtraße, ſtatt und beginnt 8 Uhr
ormittags.
Meldungen zur Prüfung ſind ſpäteſtens 4 Wochen vor

veginn derſelben durch die Hand des Leiters des theoretiſchen
Unterrichts derjenigen Lehrſchmiede, an welcher der Prüfling
ich z. Zt. befindet oder den Lehrkurſus abſolviert hat, an
den Vorſitzenden des Prüfungsausſchuſſes Regierungs und
Leterinärrat Dr. Steinbrück in Merſeburg einzureichen. Den
Meldungen ſind als Unterkagen beizufügen: 1. Ein Zeugnis
darüber, daß der Prüfung die vorgeſchriebene Lehrzeit ineſſert einer Schmiede, in der auch Hufbeſchlag getrieben wird,

erden ordnungsgemäß zurückgelegt und das Geſekllenzeugnis er
worben hat; 2. ein Nachweis darüber, daß er mindeſtens 3

Ver gahre als Geſelle im Hufbeſchlag tätig geweſen iſt; 3. eine
de v veſcheinigung des Leiters einer zugelaſſenen Lehrſchmiede

n darüber, daß der Prüfling an dem vorgeſchriebenen Aus-
e bildungskurſus in der Lehrſchmiede teilgenommen hat; 4.
Ver eine Geburtsurkunde und 5. ein polizeiliches Führungs-
nach zeugnis. Jedem ſich Meldenden wird mitgeteilt werden, ob

per er zur Prüfung zugelaſſen iſt oder nicht, und g. F. aus
inde- welchen Gründen die Zulaſſung zur Prüfung verſagt worden

d iſt. Die Prüfungsgebühr beträgt 10 (R.) Zur Prüfung
iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen.

her Merſeburg, den 11. Nov. 1924. Der Regierungspräſident.
mer Veröffentlicht: Merſeburg, den 25. November 1924.Recht Der Landrat.Der Biehſeunchenpolizeiliche Anordnung.

d die Die Prüfung findet in Merſeburg in der Hufbeſchlaglehr-
gimmermanns Karl Panniger in Röglitz, b) des Landwirts

erzteo Walter Kriehmigen in Cursdorf, c) des Landwirts Max
t i m Wendenburg in Schotterey, d) des Rittergutes in Weßgänzt mar iſt erloſchen.
ſchuß Die durch meine viehſeuchenpolizeiliche Anordnung vom
Ange 9. und 18. Oktober d. Js. Stück 38 und 40 bezw. 44
e im des Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg ange
oder ordneten Maßnahmen werden ſoweit ſie ſich auf das
ſiche Gehöft beziehen hiermit aufgehoben.
nuſcht Merſeburg, den 29. November 1924. Der Landrat.
e Viehſenchen polizeiliche Anordnung.
fort Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Ver- Krund der 88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
Ver 1909 (RGBVl. S. 519 mit Ermächtigung des Herrn Miniſters
Ab für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes ange

ordnet:

r sZahl Wegen des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche in den
teſter Gehöften a) des Rittergutes in Unterkriegſtedt,ungen. des Landwirts Oskar Wenzel in Niederwünſch, e) des

der Landwirts Ferdinand Lüttich in Niederwünſch, d) des
e der Landwirts Karl Vogel in Niederelobieau, e) des
eder Landwirts A. Zehler in Starſiedel, f) des Landwirtseder Albert Frenzel in Raßnitz, g) des Landwirts Guſtav

Dreſcher in Raßnitz, h) des Landwirts Friedrich Uhdein Röglitz, i) des Gutsbeſitzers Hugo Fiedler in Wölkau
t er die vorſtehend aufgeführten Ortſchaften je einen Sperr-

M bezirk.

5

Für die verſeuchten Gehöfte treten die in den 88 1-4,
Teint 6 und 7 der viehſeuchen polizeilichen Anordnung des Herrn
aut Regierungspräſidenten vom 13. Juli 1920 veröffentlicht
Sie in Stück 29/1920 S. 210 des Amtsblattes der Preußiſchen

Regierung in Merſeburg und in Stück Nr. 242 des Amtsb
blattes für den Landkreis Merſeburg 1924 getroffenen
Anordnungen in Kraft.

mm 4

shev Tu Halliſches Kunſtießen,
tfers Der Maskenwagen der HoltorfTruppe.
uer Das Halleſche Stadttheater beherbergte am Sonnabend und
inſt Sonntag nachmittag Gäſte auf ſeiner Bühne. Der Masken-
auf wagen der Hans Holtorf-Truppe war aufgefahren, und dieſe

aber Semeinſchaft junger Maler und Muſiker, Schriftſteller und
)läfe Schauſpieler ſtellten Frank Wedekinds „König Nikolo“ auf

die Bühne, um am 2. Tage William Shakeſpeares wider
nen Penſtige Katharina Baptiſta zu zähmen. Luſt und Liebe zum
dert Spiel hat ſie zuſammengeführt, zu einem Spiel, das weder
zſelt einer Weltanſchauung noch einem Zeitſtil unterworfen ſein
z in pl, wie ſie in der „Erläuterung ihrer Kunſt erklären.ur- „der „Maskenwagen“ dient allein der Kunſt und macht auf
nſch ges weiter Anſpruch als gehört und geſehen zu werden.“
gen. t möglichſter Folgerichtigkeit ſoll das Weſentlichſte imüfen xpiel geſtaltet und entwickelt werden. Für ihn iſt die Kunſt
rs“, u Schauſpielers eine rhythmiſche Kunſt, die nicht allein
ren ort und Geſtus, ſondern auch Raum, Farbe und Formgen apfaßt und mit dieſen Elementen das Bühnenkunſtwerk
ren s „Geſamtkunſtwerk“ zu geſtalten. „Shakeſpeare iſt der
um Stern des „Maskenwagens“. Jhn zu erlöſen von ſeinen
von turaliſtiſchen Jnterpreten, ihn heimzuführen zu ſeiner rhyt-
bei niſch muſikaliſchen Geſtalt durch die Einheit von Bild, Be-

m ng, Maske, Ton iſt ſeine Aufgabe.“ Als die Truppeden u dem „Lübecker Totenkanz“ bekannt wurde, wurde die
mer des Malers Hans Holtorf freudig begrüßt. Kunſt

r d Religion tun unſerem Volke heute mit am bitterſten
c an und man nahm an, daß Hans Dertr aus ihnen beiden

n i kleine Arche bauen wollte. Die Hoffnungen wurden
R der nicht erfüllt und als Büchners oyzeck“ in Szenec ar rurde in Berlin geziſchk und gepfiffen. Auch im

h leſchen Stadttheater hätte am ergangenen Sonnabend
r hin Aufführung der „Zähmung der Widerſpenſtigen“ bald29 ben peelßer „tragiſchen“ Ausgang genommen. Sie mon
u dent S ioniſtiſche, dedauſtiſche Muſik von Hans Vorſig,

o Kapellmeiſter des „Maskenwagens“ mit ihren einzigen
ſeerrel wiederkehrenden Motiv fiel ziemlich ſtark auf die

In a Aehnlich wenn man auch an beiden Tagen herz-
m ſamt r mußte wirkte das ganze expreſſioniſtiſche Spiel
e W er ſupere preſſioniſtiſchen Aufmachüng. Was der „Mas-
W gen“ brachte, war ein Verſuch, der aber wohl kaum

die Niederlage einfach unvermeidlich war.

s 3.
Für die verſeuchten Ortſchaften treten die in dem g 3

meiner vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 14. d. Mts.
Stück 44 des Amtsblattes für den Landkreiſes Merſeburg
angeordneten Maßnahmen in Kraft.

s 4.
Für das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg treten die in

der viehſeuchen polizeilichen Anordnung des Herrn Regie-
rungspräſidenten vom 14. September 1922 veröffentlicht
in Stück 39/1922 S. 210 des Amtsblattes der Preußiſchen
Regierung in Merſeburg und in Stück 44 Nr. 242 des Amtse
blattes für den Landkreis Merſeburg 1924 getroffenen
Anordnungen in Kraft. Alle dieſer Anordnung etwa ent-
gegenſtehenden früheren Anordnungen treten außer Kraft.

Merſeburg, den 28. November 1924. Der Landrat.

Ilus Kreis und Hochdarkreiſen
bin demokratiſcher „Maßhlerfolg“,

Der blamierte Georg Bernhard.
Eisleben, 30. Nov. Was nach dem unglaublichen Auf-

treten des zweiten Spitzenkandidaten der demokratiſchen
Reichstagswahlliſte am Dienstag in Halle zu erwarten war,
iſt bereits geſtern
Herr Georg Bernhard, der glaubte, in unſerer Nachba--
ſtadt Halle a. S. ſeine Unentbehrlichkeit für den kommenden
Reichstag mit g emeinſten Be ſchimpfungen der
Vater ländiſchen Verbände nachweiſen zu müſſen,
kann ſich ſelbſt in eigenen Verſammlungen innerhalb des
Wahlkreiſes, den er vertreten möchte, nur noch unter ſtärkſtem
polizeilichen Schutz ſehen laſſen. Der Empfang, den man
dieſem demokratiſchen Maulhelden geſtern in Eisleben be-
reitete, blieb ſicher nicht ohne Eindruck auf ihn. Von
Georg Bernhards „ſonſtiger Größe“ war nur noch wenig
zu ſpüren.

Gaſt in Eisleben. Schon eine Stunde vor Beginn der
Verſammlung ſtanden Hunderte vor dem Verſammlungs-
lokal. Endlich öffnete ſich die Tür unter dem ſtarken,
Aufgebot der Schupo, die vor der ganzen Rednertribüne
Aufſtellung nahm. Herr Georg Bernhard ſchritt langſam
durch die Menge bis zum Vorſtandstiſch, mit einer groß
zügig ſein ſollenden Geſte ſich aus ſeinem Pelz ſchälend:
Die Erregung war unbeſchreiblich. Der geſamte Saal, der
nur ein kleines Häuflein ſchwarz-rot-gelber Bannerleute auf-
es glich einem Orkan: „Der Arbeitervertreter im Biber-

elz“.
Vergeblich ſuchte der demokratiſche

Ruhe zu ſchaffen. Die Empörung war nur eine allzu
berechtigte, denn die Gagerie war leer und geſperrt. J
Saal hätten noch mindeſtens 150 Menſchen Platz gefunden
während draußen Hunderte vor geſchloſſener Tür ſtanden
Da der demokratiſche Verſammlungsleiter nicht Ruhe ſchaffen
konnte, erhob ſich ſchließlich Herr Fritz ſche (Stahlhelm)
und bat mit ein paar kurzen markigen Worten um Ruhe
Und Herr Bernhard konnte im großen und ganzen ſeine
Rede ohne weſentliche Unterbrechung zu Ende führen. Natür-

Verſammlungsleiter

T u C

Turnen,
Die Ueßerruſchungen im Ortsderbu,

Unſere Merſeburger Sportwelt ſteht noch ganz unter dem
Eindru ckdes Bombenüberraſchungsſieges von 8:1, den V. f. L.
den 9Her geſtern, allerdings im Geſellſchaftsſpiel, aufbrummte.
Die anderen Plätze waren ſämtlich einwandfrei ſpielfähig:
Preußen unterlag Eintracht 0:2, und Germania konnte gegen
Kahyna eine 5:1- Niederlage nicht abwenden. Jn den Saale-
gauVerbandsſpielen gab es folgende Reſultate: Wacker-—
Sportfreunde 4:1; Boruſſia-Sportbrüder 3:2.

Ueber die Spiele folgendes:
V. f. S. ſchlägt 99 im Geſellſchaftsſpiel 8:1 (3:0).

(Eigene Berichterſtattung.)
Enttäuſchung über Enttäuſchung! Wenn wir chronologiſch

vorgehen, ſo regiſtrieren wir deren folgende: zunächſt die
bitterſte Enttäuſchung, an der freilich niemand Schuld trägt:
die ſchlechte Verfaſſung des V. f. L.-Platzes, die uns nicht nur
um den Genuß eines ganz anders anſpornenden Punktkampfes
brachte, ſondern die vor allem durch die beabſichtigten guten
Leiſtungen beider Gegner einen Strich machte. Und dann
die zweite Enttäuſchung: die 99er-Mannſchaft. Ohne Dr
Wuttke, Gödicke und Rummel bot ſie ein Spiel, das wir nach
den letzten Leiſtungen (gegen Boruſſia und Wacker) nicht er-
wartet hatten. Die Mängel in der techniſchen Ballbehand-
lung, im taktiſch richtigen Spiel bei ſolch grundloſem Boden
und vor allem in der auf ſolchem Platz doppelt wertvollen

wo er auf Meinungswiderſtand ſtieß
Aber Herr Bernhard war doch ſehr klein, wahrſcheinlich
gewitzigt durch die Stürme der Entrüſtung, die er mit
ſeinen ſchweren Provokationen der Vaterländiſchen Verbände
in Halle hervorgerufen hat. Wahrſcheinlich auch gewarnt
von ſeinen guten Freunden, vielleicht ſogar ſehr überraſcht
daß in dem ehemals roten Eisleben ſich eine derartig
nationale Kraft und Macht konzentrierte. So ſprach er denn
ſehr behutſam und verſuchte, nirgends die Bahn der Sach
lichkeit zu verlaſſen. Lehrer Fritſche von den Vaterl. Per
bänden richtete nach dem Referat einige Anfragen an Bern
hard und zwar, ob er die Aeußerungen gegen Ludendorff
und gegen die Verländiſchen Verbände in Halle getan habe
Perryar wich dieſen Fragen aus und betonte, daß er die
V. V. nicht im Allgemeinen gemeint habe. Als Fritzſche
Bernhard aufforderte, ihm einen Fall zu nennen, ſchwieg
Herr Bernhard. Dann führ Herr Fritzſche fort: HerrBernhard ich warte auf die ihre Ohrfeige. (Schal
lender Beifall) Herr Bernhard rettete diesmal nicht ſeine
Ehre in der Weiſe wie in Halle, da in der Verſammlung eine
erregte Stimmung gegen ihn herrſchte. Die Verſammlung
endete mit einem vollen Erfolg der Vaterländiſchen Verbände.
Ein ſtarkes Polizeiaufgebot ſchützte die Verſammlung. Später
kam es noch zu bedauerlichen Zwiſchenfällen mit der Polizei

lich angegriffen dort,

Der Mann der „Tante Voß“, Georg Bernhard, war geſtern

wobei einige Verhaftungen erfolgten.
in Eisleben offenkundig a Von Eisleben und ſeiner Umgebung wird Herr Georg

Bernhard und mit ihm die geſamte Demokratie wohl für
alle Zeit die Naſe gehörig voll haben!

Nietleben, 30. Nov. (Sozialiſtiſcher und kom
muniſtiſcher Terror.) Hier fand die zweite öffentliche
deutſchnationale Wahlverſammlung ſtatt. SPD. und KPD.
waren in ſtrotzender Fülle und brüderlicher Umarmung er-
ſchienen. Herr Müller aus Halle legte in klarer und ausführ-
licher Weiſe die Ziele unſerer Staatsführung auseinander.
Ein kommuniſtiſcher und ſozialdemokratiſcher Diskuſſions-
redner trugen reichlich zur Volksbeluſtigung bei. Es kam
ihnen ſelber poſſierlich vor, ſich mit Feuer für ihren Schwin-
del einzuſetzen. Die „tapferen“ SPD.er und die KPD. er
pflegten auch hier, wie überall, wenn ſie am Ende ihres
Lateins ſind „unangenehme Wahrheiten mit tieriſchem Ge-
brüll zu erſticken. Der Verſammlungsleiter, Herr Baron
Schultze-Galera, ließ den Saal durch die Landespolizet

bunte zeitumg.
Das immune Schwein. Jn einer der letzten Sitzungen

des Budgetausſchuſſes führte der tſchechoſlowakiſche Eiſen
bahnminiſter auf Beſchwerden hinſichtlich der Reinlichkeit
in den Waggons einige Beiſpiele dafür an, daß das Publikum
die Waggons ſelbſt verunreinige. Dabei teilte er auch mit, daß
kürzlich ein Abgeordneter den Namen nannte er nicht
in ein Abteil erſter Klaſſe ein Schwein mitgenommen habe,
trotz der Weiſung des Kondukteurs, das Tier auf dem üblichen
Wege transportieren zu laſſen. Der Abgeordnete ſchrie, daß
er ſich nichts befehlen laſſe, daß er Abgeordneter ſei und
daher auch das Schwein Jmmunität genieße.

Spiel und Sport.
logiſch bleibt die Wertung des außerordentlich deprimierenden
Umſtandes, daß Rummel plötzlich fehlte, als entſchuldbares
Moment übrig, aber ſo aus allen Fugen durfte die Mann-
ſchaft nie gehen. Und endlich die dritte Enttäuſchung, an-
enehmſter Art: das Spiel des V. f. L.! Friſch, lebendig, ohne
viel Tändelei, in der richtigen Erkenntnis, daß bei ſolchem
Boden nur Behendigkeit und ſchnellſte Ballabgabe nützlich
ſein kann, boten die blau- weißen Leute des Platzbeſitzers
eine ſchlechthin tadelsfreie Leiſtung. Namentlich der Jnnen-
ſturm Heitkamp-Thon II-Glismann zeigte raſchen Stellungs-
wechſel und bei aller vorhandene nKombination auch Schuß-
vermögen. Gewiß wären bei Rummel niemals acht Tore zu
erzielen geweſen, denn der ſchon im Reſerveſpiel tätig ge-
weſene Römer, der ſeine Sache zwar nicht ſchlecht machte,
war gegen Ende doch nicht mehr den Anforderungen einer
ſolchen Angriffsreihe gewachſen. Die 99er Verteidigung und
Läuferreihe ſtand bei der faſt ſtändigen leichten Feldüber-
legenheit des V. f. L. naturgemäß im ſtärkſten Feuer, ſie
kämpfte nicht immer glücklich und richtig. Allerdings hätte
der Sturm eine viel tatkräftigere Unterſtützung der eigenen
Hintermannſchaft zuteil werden laſſen müſſen, da es vorn
verhältnismäßig wenig zu tun gab. Die blau weißen Läufer
erſtickten meiſtens die Angriffe ſchon im Keim, Blüher war
unermüdlich im Stören und Aufbau. Was noch hinter
kam, erledigte Hottenroth-Kugler ohne ſonderliche Mühe, nur
einen Kopfball von Bertſche auf eine feine Flanke Teutloffs
hin, konnten ſie mit Schenk den Weg ins Netz nicht ver-

Schnelligkeit traten in ſolch kraſſer Deutlichkeit zutage, daß
Gewiß pſycho-

wehren; einen Elfmeter hielt Schenk ſicher. Die acht Tore
auf der Gegenſeite waren meiſt Krönungen gelungener Kom-

Wilhelm Furtwängler in der Philharmonie.
Zum dritten Sonderkonzert der Vereinigung halliſcher

Muſikfreunde hatte die Philharmonie das Gewandhaus-
Orcheſter unter der Leitung Wilhelm Furtwänglers ver-
pflichtet. Als vor einem Jahrzehnt der Theaterkapellmeiſter
Wilhelm Furtwängler zu Lübeck Beethovens „Fidelio“ dirti-
gierte, ahnte wohl niemand, daß jener ſchlanke, weiche, ver-
träumte Menſch ſchon in wenigen Jahren die problematiſchſte
und bedeutendſte Dirigentennatur werden würde. Und daß
er es geworden iſt, bewies auch das geſtrige Sinfonie-Kon-
zert im Walhalla-Theater zu Halle. Was Furtwängler ſo
hoch über die Mehrzahl unſerer Künſtler erhebt, iſt der Um-
ſtand, daß er aus direktem Kunſterleben, nie aus entferntem
Jntereſſe heraus den Jnhalt, den ſeeliſchen Jnhalt eines
Kunſtwerkes überwältigend plaſtiſch herauszuarbeiten verſteht
Nur dadurch wurde er zum ſelten erreichten Mittler aller
Ausdrucksmuſik von den Altmeiſtern Bach und Händel bis
zu den. Künſtlern modernſter Richtung. Darin liegen die
Wurzeln ſeiner fortreißenden Ueberredungskraft, wie ſie ſich
geſtern in Beethovens B-Dur-Symphonie offenbarte. Wer
die 4. Symphonie des größten Symphonikers drei Mal
unter Furtwänglers Leitung hören konnte, der hat be-
obachtet, wie die Muſik den ganzen Körper des Dirigenten
durchdringt, die Arme, die Hände bis hinein in die Finger-
ſpitzen, wie er in der Hauptſteigerung kraftvoll gereckt nach
vorn ſpringt und dann abgeſpannt zurückfällt. Durch die
Einſetzung ſeines ganzen Jch ſchuf er ſeinem Beethoven in
wunderſchöner harmoniſcher Formklarheit, der einen be-
rauſchenden Eindruck hinterließ.

Muſikaliſch einwandfreier freilich wäre es geweſen, wenn
das Programm wie auch erſt angekündigt zuerſt mit
der im zweiten wiedergegebenen 6. Symphonie Tſchaikows-
ky's begonnen hätte, die der große ruſſiſche Meiſter pathetiſch
genannt hat. So iſt das im erſten Satz; im zweiten und
dritten ruhen Leid und Leidenſchaften, während der Schluß-
ſatz wider Erwarten ein ſchweres Wehklagen beſtimmt. Wenn
man dieſe Pathetique von Jwan Dobroven, dem ruſſiſchen

gehört hat, ſo muß man offen geſtehen, daß
ilhelm Furtwängler bei dem eſtrigen Konzert das typiſchruſſiſche Element der Tſcheikowsty ſchen Muſik verloren ging.

Das Gewandhaus- Orcheſter war in allen Gruppen herr-
und entwickelte einen Wohlklang wie ihn eben nur diezachhaltige Wirkun tgen hinterlaſſen wird und genau ſo plötz-ch ver wunden, wie er von ſo reden emah hat K. 5

Stande ſind. Das ausverkaufte Haus ſpendete am Schluß
ſtürmiſchen nicht endenwollenden Beifall.

Bei dieſer Gelegenheit ſtellte ſich wieder einmal heraus,
daß Halle über keinen Konzertſaal verfügt, wie ihn eine Stadt
von nahezu 200 000 Einwohnern unbedingt aufweiſen muß.
Beſchämend geradezu war es, daß der Dirigent zu Anfang
des Konzertes ſich ſeinen Stand erſt zurechtbauen mußte,
um nicht Gefahr zu laufen, herunterzuſtürzen und Schaden
zu nehmen. Jn Halle ſcheint man noch nicht zu wiſſen, daß
ein Dirigent auf feſtem Boden ſtehen muß. Denn der Saal
ſelbſt mit der geſchmackloſen Bühnendekoration, den ziſchen-
den und pfeifenden Dampfheizungen, dem unaufhörlichen
Lärm der Straße mag wohl für die Operette und das Kino
enügen, für Symphonie- Konzerte großen Stils iſt er genau

ſo unbrauchbar, wie jeder andere Saal der Stadttheater-
Saal a usgenommen. Hoffentlich bleibt das Projekt einer
Stadthalle nicht bloß ein Plan, den man wie einſt in
Merſeburg mit lautem Tamtam in alle Welt poſaunte und
deſſen man ſich ſpäter nicht mehr erinnert. K. H.

Stadttheater: La Traviata.
Gleichſam als Vorſtellung für den Merſeburger Theater-

Verein hatte das Halleſche Stadttheater Verdis beklemmende
Oper „La Traviata“ auf den Spielplan geſetzt auf deren
muſikgeſchichtliche Bedeutung ich bereits am 10. Oktober
an dieſer Stelle eingegangen bin. Die geſtrige Aufführung
war dadurch von beſonderem Jntereſſe, daß die muſikaliſche
Leitung in den Händen von Hans Roeſſert (Klagen-
urth) lag der als Gaſt auf Anſtellung dirigierte. Es iſt
chwer nach einer Oper die Fähigkeiten eines Dirigenten

zu beurteilen. Als Jnterpret Verdiſcher Muſik legte der
Gaſt aber ein recht gütes Zeugnis ab. Vornehmheit in der
Begleitung übte er von Anfang an und hielt Orcheſter und
Bühne duürchweg ſtraff zuſammen. Man mußte, um die
Fähigkeiten Roeſſerts endgültig zu erkennen, legene
haben, einmal Mozart unter ſeiner Leitung zu hören. Das
Orcheſter hielt ſich durchweg klangſchön. Von den darſtellen
den Künſtlern ſei Harriet Awiſſus anerkennd hervorge-
hoben. Chriſtian Anderſen
und Ewald Böhmer Vater rmont) fiel im Verglei

liSlerwenigſtes und allerbeſten Or
ſter zu entwickeln im Bei
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An ſie (eutſche

Stnationszüge, nur das dritte ein Afmeter und das vorletzte im hin an einen Eckball. Sie wurden ſämtlich
vom Publikum mit begreiflichem Beifall quittiert.

Der neutrale Unparteiiſche, Herr Büchner von der Spiel
vereinigung Zug pfiff den durchweg in fairen Grenzengehaltenen Ka icher und einwandfrei. Das Eckenver alt
S l rtert eine ähnliche Ueberlegenheit wie die des Tor

ultates.
Die Reſerve mannſchaften beider Vereine ſpielten trotz

Fern ſo e Bodens ihr Verbandsſpiel das V.
L. durch beſſere Leiſtungen 4:0 gewann.

Preußen Eintraſtt Halle 0:2 (0:1).
(Eigene Berichterſtattung.)

Die Bodenverhältniſſe auf dem PreußenPlatz waren durch
aus zufriedenſtellend, ſo daß das Verbandsſpiel unter Dach
und Fach gebracht werden konnte. Unſere Vorausſage, daß
Eintrachts gute Form wahrſcheinlich triumphieren würde, be
wahrheitete ſich im Spiel, das Eintracht verdient als Sieger
ah. Schon in der erſten Minute, vom Anſtoß weg, ſetzte

lle den erſten Treffer in die Maſchen, ohne daß ein Merſe
burger den Ball berührt hattte. Das zweite Tor fiel Mitte
der zweiten e als das Ergebnis längerer Ueberlegen-

der Eintrachtler. Beide Parteien waren auffallend laut,
o daß der einwandfrei amtierende Schiedsrichter E. Schlegel

(99) keinen leichten Stand hatte.
Germania Sp.-V. 1922 Gr.-Kayna 1:5 (1:2).

Wenn auch der Sieg der Gäſte verdient war, ſo doch nicht
in dieſer Höhe. Leider war der Schiedsrichter nicht das,
was ein Unparteiiſcher ſein ſoll, er blieb nicht konſequent;
denn das, was man bei der einen Partei rügt, muß man auch
bei der anderen rügen. Germania II bekam die Punkte
kampflos, da Kayna II nicht rechtzeitig antrat. Jn einem
verkürzten Geſellſchaftsſpiel blieb Germania mit 3:1 (020)
ſiegreich.

Wacker klar in Front!
Das iſt das Ergebnis des geſtrigen Sonntags in der Saale-

u. Durch den klaren 4:1-Sieg über Sportfreunde iſt
acker faſt unbedrängt an der Spitze, es ſollte kaum der

Name des Meiſters ein anderer ſein. Am Toabellenende hatſich nichts verſchoben. hatDie Tabelle ſieht jetzt ſo aus:

U. Klaſſe Tore Fee.e

Wachker- Halle I 10 s 40:6 19Sportverein 98- Halle 91 al 41 14 11 12 6Sportfreunde- Halle o 4 4 2127: 17 12 8
Boruſſia- Halle. 10 5 2 28:22 12 8V.f. L. Halle (96) 9 51 4 21: 18 10 8vporit- Halle 2 l 31 4 l 6:21 7 1V. f. L. Merſeburg 9 1 4 4 13 16 6 12Sportbrüder- Halle. 91 11 1 7 l 7:27 315Sportverein 1899- Merſeburg l 9 31 6] 4.22 3 15

handball.Das Jugendſpiel 99 Wacker ſah die Merſeburger knapp
aber verdient mit 2:1 ſiegreich.
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Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. u r der Liga und Reſerve ſpielten

ßer noch: 3. gegen Wengelsdorf II 5:0, 4. in Neumark
:2, 2. Jun. gegen Mücheln 1. Jun. 1:4.

Mannſchafts-Fünfkampf im Kunſtturnen in Halle.
Sieger Hall. Turn und Sportverein mit 1596 Punkte.

Der Halleſche Turn u. SpV. v. 1861 hatte ſich für geſtern,
Sonntag, den Männer Turnverein von 1848 Magdeburg und
Turngemeinde von 1844 Kaſſel zu einem friedlichen Fünf-
kampf im Turnen verpflichtet. Da alle drei Mannſchaften
einen guten Ruf in der Turnerſchaft genießen, war ſchon von

vornherein ein guter ſicher. Das Amt des
W hatten die Herren Albert Flamm, Arthur

Müller und Arthur Zöllner vom Allgemeinen Turnverein
u Leipzig übernommen. Der Wettbewerb begann mit der
ebung am Barren, wo die halle Mannſchaft die meiſten

Tat (3199) auf ſich vereinigen konnte, Magdeburg erhielt
94 und Kaſſel 288 Punkte, am Pferd quer erhielt Kaſſel

306, Halle 284 und Magdeburg 275 Punkte, bei den Kür-
ehe Halle 339, Kaſſel 330 und Magdeburg 312

unkte, am Pferd lang: Magdeburg 325, Halle 321 und
Kaſſel 311 Punkte, am Reck: Halle 331, Kaſſel 328 und
Magdeburg 297 Punkte. Die Kämpfe waren insbeſondere
bei der letztgenannten Uebung ſehr ſpannend. Die halleſche
Mannſchaft konnte am Schluß den Sieg für ſich buchen. Halle
erhielt 1596 Punkte, Kaſſel 1563 Punkte und Magdeburg
1503 Punkte. Die beſten Leiſtungen erzielten folgende Tur-
ner: Otto Merkert-Halle (240 Punkte), Willy Anders-Halle
(238 Punkte), Alb. Rohrbach-Kaſſel (230 Punkte), Karl Guth-
Kaſſel (227 Punkte), Willi Kummer-Halle (221 Punkte), Max
Müller-Kaſſel (210 Punkte), W. Hartmann- Magdeburg (206
Punkte).

Verbandsoffenes Wettſchwimmen in Halle.
Zum erſten Male trat die Schwimmabteilung des Hall.

FC. Wacker 1900 mit einem verbandsoffenen Wettſchwimmen,
das geſtern nachmittag im Stadtbad zu Halle ſtattfand,
an die Oeffentlichkeit. Der Beſuch war infolge der vielen
anderweitigen ſportlichen Veranſtaltungen nicht ſo gut wie
ſonſt: 23 Vereine aus Halle, Magdeburg, Deſſau, Leipzig,
Dresden, Merſeburg uſw. mit 150 Schwimmern beteiligten
ſich an den Wettkämpfen, die im einzelnen folgende Ergebniſſe
zeitigten: 1. Knaben-Bruſt 100 Meter: 1. Frommelt, Neptun-
Magdeburg (1,44); 2. Kurze Strecke 50 Meter: 1. Ellerwezn,
Halle 02 (31, 3. Senior-Seite 100 Meter: 1. Dumendorfer,
Halle 02 (1,25), 4. Jugend-Junior-Freiſtiel 100 Meter:
1. Walter, Halle Saale 96 (1,17), 5. Junior-Bruſtſtaffel
4 X 50 Meter: 1. Neptun Gera (2,55). 6. Damen-Junior-
Bruſt 100 Meter: 1. Jrmg. Thürnagel, SC. Calbe (49,2).
7. Junior-Freiſtiel 100 Meter: 1. Marquardt, Poſeidon
Magdeburg (1,19). 8. Seniorſpringen: 1. W. Herbert, 1. Main-
SV. 1901 (37 P.). 9. Junior-Lagenſtaffel 4 50 Meter:
1. E. Fenſter, Saale 96, Halle (52). 11. Jugend-Junior-Bruſt
100 Meter: 1. Rauchwald, Neptun Dresden (1,38). 12. Ju-
nior-Bruſt: 1. Richter, Weißenfelſer SV. (1,37). 13. Junior-
Seite 100 Meter: 1. Hartung, Neptun Gera (1,30). 14. Ju-
S riſtietſtaffer 4 x 50 Meter: 1. Poſeidon Magdeburg
(2,19).

Kreistag im Mitteldeutſchen Hockey-Verband.
Am Sonntag vormittag hielt der Saalekreis im M. H. V.

in Halle ſeinen Kreistag ab, an dem 10 Vereine teilnahmen.
Dr. Mühlberg-Halle erſtattete den Vorſtandsbericht und ver-
breitete ſich insbeſondere über die Spielſtärke in den einzelnen
Vereinen. Zahlenmäßig iſt in der Mitgliederbewegung ein
Stillſtand eingetreten; trotzdem habe ſich die Spielſtärke durch
Aufſtellung von Jugendmannſchaften gehoben. Der Antrag
auf Bildung eines Kreis-Schiedsrichterausſchuſſes wurde an-
genommen. Die Ausbildung von Schiedsrichtern ſoll künftig
durch den Schiedsrichterausſchuß erfolgen. Das am Nachmittag
ausgetragene Spiel zwiſchen Provinz Sachſen (Magdeburg-
Deſſau) und Saalkreis gewann Provinz Sachſen mit 6:1.

hHöandel ung Perſehr.
Wirtſchaftliche Wochenſchau.

Während die Verhandlungen mit Frankreich ſich hinziehen,
ſcheint es gelungen zu ſein, gegenüber England eine handels-
vertragliche Formel zu finden. Deutſchland gewährt England
die Meiſtbegünſtigung, die aber umgekehrt nicht als Gegen-
leiſtung gewährt wird. England will ſich vielmehr nur ver-
pflichten, die Sonderbeſtimmungen aufzuheben, die bisher der
wirtſchaftlichen Betätigung Deutſcher in England entgegen-
ſtanden. Das iſt nicht viel; denn die Aufhebung dieſer Sonder-
beſtimmungen hätte doch erfolgen müſſen, zumal Deutſch-
land nach dem 10. Januar 1925 mit gleichen Verboten hätte

vorgehen Wnnen. Für die deutſchen Unterhändler kamderen e ehren h igen. Endland o dieſe Abgabe ſowohl als politiſche und wirt cha
liche ffe benutzt, um handelspolitiſch Vorteile von Deu
land herauszuſchlagen. Ohne r Abgabe iſt
ein geregelter Handelsverkehr t utſchland und Eng
land nicht m ch. Das war auch der W der Uebung; denn
England wollte ſich dadurch ein Mittel unterUmſtänden die deutſche Einfuhr abzudroſſeln. Die Löſun
die hinſichtlich der Ausfuhrabgabe gefunden worden ſſt, ſteht
in den Einzelheiten noch nicht feſt. Der deutſche Vorſchl
Pht offenbar dahin, die Ausfuhrabgabe zu pauſchalieren, d.

utſchland zahlt an den Generalagenten eine beſtimmte
Summe, während England auf die weitere Erhebung der Ab-
gabe verzichtet. Auch in dieſem Fall zeigt ſich, daß Deutſch
land durch den Dawesplan keine Schonfriſt erhalten hat
ſondern weit über ſeine Zahlungsfähigkeit hinaus leiſten
muß. Der furchtbare Ernſt der wirtſchaftlichen Lage Deutſch
lands wird leider noch nicht überall verſtanden. Dieſer Vor
wurf muß ſich beſonders gegen die Gewerkſchaften richten,
die eine umfaſſende Lohnbewegung eingeleitet haben oder
doch begünſtigen. Als Behelfsmittel dient der Jndex, der ſchon
in der Jnflationszeit eine ſo verhängnisvolle Rolle ge
ſpielt hat. Neu iſt aber in dieſem Zuſammenhang, daß von
parteiſozialiſtiſcher und gewerkſchaftlicher Seite verſucht wird,
den Jndex zu „verbeſſern“. Begründet wird das damit, daß
das Verfahren „das bisher zu ſeiner Aufſtellung geführt habe,
unzulänglich ſei. Das mag zutreffen, ändert aber nichts
daran, daß der Jndex an ſich für die Lohnpolitik nicht aus
ſchlaggebend ſein kann und darf. Für die Lohnpolitik gibt
es nur einen zuverläſſigen Gradmeſſer: das iſt die Arbeits
leiſtung. Nur von hier aus läßt ſich eine Steigerung des
Volkseinkommens erzielen, das auch auf den einzelnen zurüc-
wirken muß. Beſtimmt der Jndex, der ja nicht Urſache,
ſondern Wirkung iſt, allein die Lohnpolitik, dann kommen
wir wieder zur gleitenden Lohnſkala, an deren Ende unaus-
weichlich eine neue Jnflation ſteht.

7

Produktenmarkt.
Berlin, 29. November. Bei freundlicher Grundtendenz ver-

kehrte die heutige Börſe in ruhiger Haltung. Das Angebot
aus der Provinz an Brotgetreide genügte der Nachfrage,
da ſich kein lebhafteres Kaufintereſſe zeigte. Der Mehlmarkt
lag na chwie vor ſehr ſtill. Die Preiſe waren im allgemeinen
kaum verändert. Auch am Hafer- und Gerſtenmarkt zeigten
ſich keine nennenswerten Veränderungen bei ebenfalls gleich-
bleibenden Preiſen.

Leipzig, 29. November. Weizen, inländ. 202—212, feuchter
unter Notiz; Roggen, inländ. 208—-218, feuchter unter Notiz;
Gerſte, Sommer, inländ. 240—-270, Wintergecrſte 215—-235;
Hafer, inländ. 175--195, feuchter unter Notiz; Mais, amerik.
rundeinqu. 215-225; Raps 350--380; Erbſen 300 -320. J
Preiſe für 1000 Kilo frachtfrei Leipzig.

Halleſche Vörſe vom 29. November 1924.
gon SHüdebrand Mühle 2,75 al e t
Riebeck Montan 41. W. Kathe 1,20 Bernb. Saalmühle Se e i tn de W eda e s Wehen u Mteen d r
Heckert Glas 0,03 Zuckerraff. Halle 20, BVeſter Spedition 60,

(Alles in Bil lionen Prozent.) Goldprozent.
Berliner Schlachtviehmarkt am 29. November.

Auftrieb: 2324 Rinder (567 Bullen, 562 Ochſen, 1195
Kühe und Färſen), 1400 Kälber, 5486 Schafe, 6252 Schweine,
1068 Auslandsſchweine, 8 Ziegen. Es notierten: Ochſen:
a) 46-—-48, b) 40--43, c) 36-38, d) 33--35; Bullen: a) 44
bis 46, b) 40--42, c) 34-37; Färſen und Kühe: a) 45-48,
b) 3843, c) 30-35, d) 2428, e) 20 22; Kälber: a)
b) 85--98, 70--80, d) 50--65, e), 38-45; Schafe: a) 44
bis 48, b) 33 42, c) 25-30; Schweine: a) b) e) 79
bis 80, d) 76--78, e) 72--75, 68--71, 9) 63--65; Ziegen:
15--20. Marktverlauf: Rinder: ruhig (Holſteiner über Notiz),
Kälber: ruhig, Schafe: glatt (ausgeſuchte Schafe über Notiz),
Schweine rruhig.

m

und Kranke.

die Not zu lindern.
eine Opferwoche im ganzen Reichsgebiet.

erſchloſſen werden.

ſchaft“ ſein.

Opferwoche ausſchlaggebend ſein.

Deutſchen RNothilfe erhältlich.

Deutſcher Jnduſtrie- und Handelstag.
Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie.

Zentralverband des Dentſchen Großhandels.
gez. Otto Keinath.

Reichsverband der Privatverſicherung.
Reichsverband des Dentſchen Handwerks.

Deutſcher Landwirtſchaftsrat.
Reichslandbund. gez. Hepp.

Vereinigung der deutſchen Bauernvereine.

gez. Johanſſen. gez. Gennes.

gez. Dietrich. gez. Dr.

gez. Schurig Zeeſtow.

III
Der nahende Winter verſtärkt die Sorge für die Notleidenden unſeres

Volkes. Hunger und Kälte bedrohen noch immer Millionen Greiſe, Kinder
Erwerbslos, brotlos, hilflos verbirgt der Mittelſtand ſeine Not.

Die Mittel der öffentlichen Körperſchaften reichen bei weitem nicht aus,

briefmarken der Reichspoſt ſoll der Wohlfahrtspflege eine neue Hilfsquelle

Unſere Mitglieder bitten wir, die Opferwoche durch Spenden und den
Kauf von Wohlfahrtsbriefmarken nach Kräſten zu unterſtützen. Als eindrucks-
voller Beweis für die bewährte Opferwilligkeit der deutſchen Wirtſchaft ſoll die
Opferwoche beſonders auch eine allgemeine „Opferwoche der deutſchen Wirt-

Wir fordern unſere Mitglieder auf, um ihren Opferſinn in einfacher und
wirkſamer Weiſe zu betätigen, in dieſer Zeit an einem oder mehreren Tagen
ihre Geſchäftspoſt ausſchließlich mit Wohlfahrtsbriefmarken zu frankieren. Das
Beiſpiel von Jnduſtrie, Handel und Landwirtſchaft wird für den Erfolg der

Die Marken ſind bei allen Poſtanſtalten und bei den Organen der

gez. Franz v. Mendelsſohn.
Das Präſidium: gez. Dr. Bücher.

Die Geſchäftsführung gez. Dr. Herle.
Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeberverbände.

gez. Geh. Kommerzienrat Dr. E. o. Borſig. gez. Dr. kur. Tänzler.
Das geſchäftsführende Präfidialmitglied:

Hauptgemeinſchaft des Deutſchen Einzelhandels. gez. Heinrich Grünfeld.
Centralverband des Deutſchen Bank- und Bankiergewerbes.

gez. Geheimer Juſtizrat Prof. Dr Rießer.
gez. Dr. ing. c. v. Raſp.

gez. Dr. Weuſch.
gez. Dr. Brandes.

gez. Graf v. Kalckreuth.
gez. Weißhaupt.

Reichsverband der deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften.

Generalverband der deutſchen Raiffeiſengenoſſenſchaften.
Seelmann-Eggebert.

Reichsverband der deutſchen land und forſt wirtſchaftlichen Arbeitgebervereinigungen.

Reichsgrundbeſitzerverband. gez. Fürſt zu Yſenburg.

Dow. Getauft: Heinrirsr

et 4A Cruz
Mainzer

Dombau-Geldlotterie

S S des Geſchäftsführe
h Baumann; Beerdigt: De
h Sattler Guſtav Pflock; das
R Kind Lieſelotte Rothhelfer,
das Kind Erna Mangold.

Stadt.
S. d. Weichenſtellers Rech;
Ruth, T d. Bahnarbeiters
Schröder; Erna, Tochter d.
Arbeiters Kohl; WMax, S.

h geh c 9 W

Hans Janssen, Hamburg 6, kFettstrabe 24.

MCEEIIIIIIIUIIIXUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII3I tGewinnliste erhäſt jeder Besteller unautgefordert.
Streng reelle Bedienung.

5 Weber;Deshalb veranſtaltet die Deutſche NRothilfe im Dezember III erhegr es Berg
ohlfahrts r am 15. Dez. 1924 manns Zöllich; Eva, T.hieheleſege in en Sie 75 000 er e9739 Gewinne und Veerdigt: S. d. Arb. Scheder

S 5 v 9 Aitenburg Getauft:20 0 0 0 M Annelore, T. d Gärtnersv Los m Preise von I Schrepper; Elfriede, T. d.10 0 0 6 „ose zum Preise von I Sieh elſiers' Wie-3 K. 2. 50 inkl. Porto J Stellmacherm
e 9 9 3 Lose M. 6. 50 mann; Dito, S. d. r5 O 9 0 u W. und Gewinnliste durch meiſters Bliefner; GetrauI Der Ingenieur Friedrich

M Kelbe-Poſtler mit Frau
R Elſe, gebor. Bielig; Beerdigt:
Fräulein Ida BöhmeI Neumartkt. Getraut: Her
S WMilchkontrollbeamte Wilh.

Kurt Hoppe mit Frau
Eliſabeth Marie Klara

gez. Walther. gez. Knoll.
gez. Derlien.

gez. Stamerjohann.

Fabrik wird ein

O Döpfesempfiehlt und verſendet (auch auf
Teilzahlung)

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur.

Bahnhofſtraße 8.

behrlingsgeluch!
Für das Kontor und Lager einer hieſigen

kaufmänniſcher Lehrling
zum 1. 4 1925 geſucht

Bewerbungen unter Rr. 418 24 an
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

e Fiedler; Veerdigt: der Pri
e vatmann Julius Sander.

VonMK. an Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut.

öportjgcken 197
für Damen u. Herren, Qualität Prima;
Größe: für mitilere und ſtarke Fiquren;
Farben: einfarbig, orange, gelb, neugrün,
weinrot, dunkelblau u. andere mod. Farben.

öportjacken von 8.- W. an

bitte ſtets meine Schaufenſter zu beachten.

A. Henchel, Helgrube 29
Spezialgeſchäft f. Woll u. Wirkwaren.

Telephon 234

m

la Eiche h ſw.
Carl Schumann

Holzhandl. n
gr. Steinſtr. 30, Tel. 6474.

Strebſame Leute
finden lohnende Becſchäfti-
gung. Zuſchriften an

Merkur““, Veipzig-
Anger, Krönerſtraße 16.

Getauft: Heinz,
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